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Der XIX. Unionsparteikonferenz entgegen

Wenn alle mitziehen
Selbst ein kurzer Blick auf die Leistungslafel im Verwaltungsgebäude 

der Kohlengrube „Aktasskaja'* genügt, um festzustellen, welcher Gewin- 
nungsabschnitt im Wettbewerb vorne liegt. In der letzten Zeit ist das stän­
dig das Kollektiv des ersten Abschnitts.

Komfiiaritar gurrt Tlia.na

Wie wir arbeiten werden, | 
so werden wir auch leben

Obwohl die Bergarbeiter ge­
genwärtig unter schwierigen Be­
dingungen arbeiten (die Flötz- 
schicht ist kaum anderthalb Me­
ter stark), steigen die Leistungen 
beim Kohleabbau fortwährend an. 
1986 wurden zum Beispiel rund 
420 000 Tonnen Kohle geför­
dert und im Jahre darauf waren 
es schon 60 000 Tonnen mehr.

Die Kohlekumpels sind auch 
in diesem Planjahr erfolgreich. 
Zeitgewinn ist für sie der Maß­
stab im Wettbewerb: Die Aufla­
gen für Januar wurden mit einer 
Woche. Terminvorsprung erfüllt. 
Dazu verpflichtet vor allem das 
hohe Ziel, drei Jahresaufgaben 
zum Tag der Eröffnung der XIX. 
Unionsparteikonferenz zu schaf­
fen. Dies zu erreichen, ist für die 
Bergarbeiter keine leichte Auf­
gabe. Sie kann nur von einem 
zielbewußten Kollektiv gemei­
stert werden. Ein solches Kollek­
tiv ist nach allgemeiner Bewer­
tung der erste Abschnitt von Ni­
kolai Pelymski.

„Es war nicht einfach, ein gu­
tes Kollektiv zu schmieden“, er­
innert sich der Abschnittsleiter. 
„Geschweige denn auf Anhieb. 
Daß es uns dennoch gelungen ist, 
beweisen unsere Ergebnisse.“

Der hohe Produktionszuwachs 
beruht hier auf der vorbildlichen 
Arbeitsorganisation und Diszip­
lin. Gegenseitige Unterstützung 
gilt für die Bergarbeiter als 
Faustregel. Jeder Kumpel hinter­
läßt seinen Arbeitsplatz in bester 
Ordnung, damit der Ablösende 
ohne Zeltverzug losfördern kann. 
So läuft denn die Arbeit im gan­
zen Abschnitt wie ein Uhrwerk. 
Natürlich spielt hier nicht zu­
letzt die Person des Abschnitts­
leiters eine wichtige Rolle. Niko­
lai Pelymski ist ein guter Orga­
nisator, der mit den Menschen 
geschickt umzugehen versteht. 
Sein fachkundiger Rat kommt al­
len zugute, er kann aber auch un­
freundlich werden, wenn Jemand 
etwas verbockt.

Operativ und sachlich
Jank dem Rayontag der öko­

nomischen Analyse erhielt das 
Rayonpartelkomitee TJulkubas, 
Gebiet Tschlmkent, die Möglich­
keit, die schwachen Seiten in der 
Tätigkeit der ländlichen Arbeits­
kollektive rasch zu ermitteln und 
die Grundorganisationen der 
Partei operativ auf die Beseiti­
gung der Mängel zu lenken.

Die Milchfarm des Sowchos 
„Mitschurinskl” zählte zu denje­
nigen im Rayon, wo alles schein­
bar am besten bestellt war. Die

Staatsbürger, Patrioten, 
Soldaten erziehen

Über Maßnahmen zur Erfül­
lung der Forderungen des ZK 
der KPdSU bei der patriotischen 
Erziehung der Jugend Kasach­
stans wurde am 29. Februar auf 
der Sitzung des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs der Republik bera­
ten, die im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans statt­
fand.

Die Sitzung eröffnete der Er­
ste Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbin.

Angehört wurden ein Bericht 
des Chefs der Truppen des Mit­
telasiatischen Rotbanner-Militär­
bezirks Generaloberst A. W. 
Kowtunow und die Koreferate 
des Leiters der Abteilung Pro­
paganda und Agitation im ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans A. A. Ustinow sowie des 
Leiters der Abteilung Wissen­
schaft und Lehreinrichtungen Im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans N. K. Mukltanow.

Es sprachen der Sekretär des 
Gebietsparteikomitees Ostkasach­
stan G. L. Berdjugln, der Sekre­
tär des Gebietsparteikomitees 
Tschlmkent A. S. Bespajew, der 
Leiter der Gebietsabteilung für 
Volksbildung S. B. Bekenow, der 
Leiter des ZK des Komsomol Ka­
sachstans S. S. Kondybajew, der 
Staatsanwalt der Kasachischen 
SSR G. B. Jelemlssow.

In der Republik wind der Plan 
der gemeinsamen Maßnahmen des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und des Militärrates 
des Mittelasiatischen Militärbe­
zirkes zur Vorbereitung der Ju­
gend auf Ihren aktiven Wehr­
dienst 1m allgemeinen erfüllt. 
Die diesbezüglichen Resultate in 
den Gebieten Kustanal, Ost- und 
Nordkasachstan sind stabil. Be­
deutend schlechter sind sie in 
den Gebieten Gurjew, Ksyl-Onda, 
Dsheskasgan, wo die vormilitäri­
sche Ausbildung weit hinter den 
Forderungen der Gegenwart zu­

...Bis zum Streb, wo die Berg­
arbeiter des ersten Abschnitts 
eingesetzt sind, sind es knapp 15 
Minuten Fußweg. Unterwegs er­
zählt mir Nikolai, daß im Ab­
schnitt eine durchgängige Bri­
gade gebildet worden ist, die vom 
erfahrenen Bergmann Alexander 
Pupin geleitet wind. Als Arbeits­
gruppenleiter bewähren sich Ana- 
tol Fast, Viktor Kotow, Wassili 
Wesselow, Viktor Shelnerowltsch. 
Ihre Kollektive bringen es ge­
wöhnlich auf 500 Tonnen Kohle 
pro Schicht.

...Am oberen Teil des Strebs 
geben Woldemar Berg und Al- 
tyn Tokabajew ihr Bestes. Die 
Kohlekombine „schaufelt“ wie 
verrückt, das Fließband gerät 
keinen Augenblick ins Stocken.

Der Abschnittsmechaniker Vik­
tor Zoi sagt:

„Von besonderem Gewicht sind 
hier die Leistungen der Repara- 
turarbeltsgruppe, die sich aus 
hochqualifizierten Spezialisten 
zusammensetzt. In den sechs 
Stunden unter Tage fällt so man­
che Arbeit an: Sämtliche Maschi­
nen und Ausrüstungen müssen 
für den Einsatz vorbereitet und 
die nötigen Reparaturarbeiten 
müssen durchgeführt wenden. Die 
Reparaturschlosser arbeiten nach 
einem Sonderzeitplan, daher auch 
das Ausbleiben von Feuerwehr­
einsätzen. Die besten Instandset­
zer sind hier Juri Jakowlew, Ni­
kolai SchelesteJ und Alexander 
Leinweber.

...Am nächsten Tag rief ich 
im Abschnitt an. Diesmal er­
brachten die Kumpels um Pupin 
510 Tonnen Kohle, und im Ab­
schnitt waren es 1 500 Tonnen. 
Damit wurde dem Endziel um 
ein gutes Stück näher gerückt.

Alexander Rein, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda

Melkerträge Je Kuh übertrafen 
hier Jährlich 3 000 Kilogramm. 
Doch die ökonomische Analyse 
ergab, daß die Selbstkosten die­
ser Milch zu hoch waren: Fast 
ein Drittel des beschafften Heus 
war verfault, das andere wurde 
den Tieren ohne vorherige Ver­
arbeitung verfüttert. Der durch 
diese Mißwirtschaft erlittene 
Schaden wurde durch die Pro­
duktion minderwertiger Weine 
gedeckt.

Man verallgemeinert die besten 

rückbleibt. Die Ursache dafür ist 
die geringe Aktivität der örtli­
chen Partei- und Sowjetorgane. 
Die Verantwortlichkeit für den 
Stand der vormilitärischen Aus­
bildung muß erhöht werden, die 
Wechselbeziehungen del Schulen 
und der Organe des Bildungswe­
sens mit den Wehrkommandos 
und den Truppenteilen müssen 
verbessert werden.

Es gibt keine positiven Ver­
änderungen bei der Auswahl, 
Schulung und Erziehung der Lei­
ter der vormilitärischen Ausbil­
dung. Das fachliche Niveau vieler 
dieser Leiter ist gering, was 
durch die ernsthaften Mängel in 
der methodischen Arbeit mit ih­
nen begründet ist. Am Pädagogi­
schen Institut Tschlmkent gibt es 
bis zum heutigen Tag noch kei­
nen Lehrstuhl für militärische 
Ausbildung, obwohl ein Beschluß 
darüber bereits im vorigen Jahr 
angenommen worden ist.

Die Leiter des ZK der 
DOSAAF der Republik müssen 
aus der entstandenen Situation 
richtige Schlüsse ziehen. Sie 
müssen die Tätigkeit der Grund­
organisationen der DOSAAF ak­
tivieren; ein Teil von Ihnen ver­
fügt bekanntlich über keine Sek­
tionen und keine mllltärtechnl- 
schen Zirkel, durch den Unter­
richt sind praktisch nur zehn 
Prozent der Jungen erfaßt. Die 
Soldaten- Internationalisten sind 
berufen, an der wehrpolitischen 
Massenarbeit und an der Ausbil­
dung von Spezialisten für die Ar­
mee und Flotte aktiver teilzuneh­
men.

Im Vorfeld des 70. Jahrestags 
der Streitkräfte der UdSSR fan­
den praktisch in allen Städten 
und Rayonzentren Tage der 
Wehrpflichtigen sowie Militär- 
Sportfeste. Sie verliefen nicht 
formell, sondern mit vielen guten 
Einfällen und wurden zu einem

(Schluß S. 2)

Früher als die anderen Agrarbe­
triebe des Gebiets Koktschetaw be­
gannen die Mechanisatoren des 
Sowchos „Kokfschefawski", die 
Schneefurchen ein zweites Mal zu 
ziehen. Sie befassen sich mit dem 
„weißen Pflügen" in zwei Schichten 
und erzielen dadurch Planüberbie­
tung. Tonangebend sind dabei die 
Mechanisatoren Otto Koch und An­
dreas Klein. Beide fahren einen „Ki- 
rowez" und übertreffen täglich die 
Schichtnormen.

Unser Bild: Die vorbildlichen Me­
chanisatoren des Sowchos Andreas 
Klein (links) und Otto Koch.

Foto: KasTAG

Erfahrungen, und sie werden Ge­
meingut. Im Kolchos „Krasnaja 
Swesda“ war seinerzeit der Ge­
müsebau verlustbringend. Die 
Analyse ergab, daß es nicht an 
der geringen Fruchtbarkeit des 
Bodens, sondern an den Reifeter­
minen der 'Gemüsearten liegt. 
Der Ausweg wurde in früherem 
Auspflanzen der Setzlinge gefun­
den, und zwar auf Flächen mit 
Kunstfolieschutz. Diesem Beispiel 
folgen die Kolchose „Pobeda“, 
„Kirow“, „Mitschurin“ und ande­
re Agrarbetriebe.

(KasTAG)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Eine erfolgreiche Bilanz ha­
ben in der vergangenen Woche 
die Farmarbeiter des Tschapajew- 
Kolchos im Gebiet Kustanal gezo­
gen: Sie haben zu Ihrem Arbeits­
programm für die drei Jahre die­
ses Planjahrfünfts zusätzlich na­
hezu 160 Tonnen Milch beige­
steuert.

Wesentlichen Anteil am ge­
meinsamen Erfolg haben die 
Melkerinnen R. Schmidt, E. Mi­
chel und I. Flnter.

Auch die Planaufgaben in der 
Fleischproduktion für das erste 
Quartal sind merklich Überboten 
worden.

Mit Planplus arbeiten seit 
Jahresbeginn die Bergarbeiter 
der • Bauxiterzverwaltung von 
Krasnooktjabrsk im Gebiet 
Kustanal. Bestwerte erreicht im 
Wettbewerb zu Ehren der XIX. 
Unionsparteikonferenz die Bag­
gerbrigade von A. Huber. Die 
Brigademitglieder W. Usslk, P. 
Vottler und M. Tschetalow haben 
sich vorgenommen, die Planziele 
für drei Jahre bis Mitte Mal zu 
erreichen.

Produktiv arbeitet sei Jahres­
beginn das Kollektiv des Bahn­
betriebswerks der Eisenbahnsta­
tion Makat im Gebiet Gurjew. Die 
Planaufgaben für Januar wurden 
hier zu 105,4 Prozent erfüllt.

Pulsschlag unserer Heimat
RSFSR------------------------
Gewinn durch

Ordnung
Seitdem die Ehepaare Abramow 
und Swinarjow auf der Farm des 
Kolchos „Mir“ im Rayon She- 
lesnogorsk, Gebiet Kursk, schal­
ten und walten, stieg die Leistung 
der Kühe hier sofort um ein 
Drittel. Die beiden Familien hat­
ten mit dem Kolchos einen 
Lelstungsvertrag abgeschlossen.

Zu Beginn des Vorjahres hat­
ten sie 60 Kühe mit einer Lei-

Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Aktivistenkollektive im Aufgebot
Die wertvolle Initiative der Dorfwerkfätigen des Gebiets Aktjubinsk, 

einen möglichst großen Beitrag zur rascheren Realisierung des Lebensmit­
telprogramms zu leisten, hat in den örtlichen Agrar-Industrie-Komplexen 
sowie in den zahlreichen Verarbeitungsbetrieben der Branche viele An­
hänger gefunden.

Führender Zweig
In den Kolchosen und Sowcho­

sen des Gebiets Tschlmkent wird 
der Intensivierung der Viehzucht 
immer mehr Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Dank der zielstrebigen 
veterinärmedizinischen Arbeit 
sind hier Im vergangenen Jahr 
ansehnliche Resultate erzielt wor­
den: Die Versorgung der Bevöl­
kerung mit Fleisch- und Milch­
produkten hat sich merklich ver­
bessert. Zurückgegangen sind 
auch die Produktionskosten, was 
den Agrarkollektiven größeren 
Gewinn brachte.

Besonders gute Resultate ge­
hen aufs Konto der Milchprodu­
zenten. Heute gibt es im Gebiet 
schon über 300 Melkerinnen, die 
sich für dieses Jahr das Ziel ge­
steckt haben, von Jeder Kuh ih­
rer Gruppen 4 000 Kilo Milch zu 
erhalten.

Anna Hofmann erfreute sich 
im Rayon Saryagatsch eines gu­
ten Rufes. Mehrmals belegte sie 
Siegerplätze im Gebietswettbe­
werb der Melker; auch jetzt 
führt sie im Leistungsvergleich, 
während sie täglich von Jeder 
Kuh bis 17 Klio Milch erhält.

„Solche Arbeiterinnen geben 
heute das Arbeitstempo an“, sagt 
Achmet Shusslpow, Leiter der 
Milchfarm im Sowchos „Sary- 
agatschski“. „Wir bemühen uns, 
ihre Erfahrungen zu propagieren 
und zum Gemeingut aller wettei­
fernden Kollektive zu machen.“ 

Dietrich TRAUTMANN
Gebiet Tschlmkent

Pachtvertrag greift um sich
Die neue Form der Arbeitsor­

ganisation hat in den Agrarbe­
trieben des Gebiets Dshambul ei­
ne weitgehende Unterstützung 
erfahren: Heute arbeiten hier 
über 150 spezialisierte Kollekti­
ve nach dem Pachtvertrag.

„Der Frühling ist schon ganz 
nah“, erzählt Adolf Ortmann, 
Leiter der größten Brigade im 
Kolchos „Trudowlk“, Rayon Kur- 
dal. „Um die Aussaatkampagne 
organisiert und auf hohem Ni­
veau durchzuführen, haben wir 
bereits Anfang Januar mit der 
wirtschaftlichen Reorganisation 
in unserer Brigade begonnen. Die 
Ökonomen hatten die nötigen Be­
rechnungen gemacht; wir haben 

stung von Je 2 000 Kilogramm 
zur Pflege übernommen. Jetzt 
hat die Jährliche Milchleistung Je 
Kuh 3 000 Kilogramm über­
schritten. Die Pro-Kopf-Quote 
der Produktion hat den Wert von 
16 000 Rubel erreicht — das ist 
zweimal soviel wie auf den ande­
ren Kolchosfarmen.

Dieser Erfolg der Famlllen- 
farm beruht auf der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung. Die 
Auftragnehmer hatten sich sofort 
von vielem losgesagt, was die 
Selbstkosten erhöht. Dadurch 
stiegen dann auch die Löhne 
sprunghaft. Jede Familie ver­
dient monatlich etwa 700 Rubel. 

uns Technik und Staatmaterial 
geliehen und die Ländereien aus­
gewählt.“

Das von Adolf Ortmann gelei­
tete Kollektiv baut Mais an. Jähr­
lich erhalten die Maiszüchter bis 
75 Dezitonnen Maiskorn je Hekt­
ar; in dieser Saison sollen es 
aber nicht weniger als 80 sein. 
Somit will auch der Kolchos sei­
nen Plan bei Maisgetreide zu 
mindestens 125 Prozent erfüllen.

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“. 
Gebiet Dshambul

Ergebnisse muntern auf
Rund 240 Jungrinder pflegt 

der erfahrene Mastarbeiter Fried­
rich Herzog aus dem Sowchos 
„Beloosjorskl“; ihm hilft dabei 
sein Sohn Anatol. Die Herzogs 
haben sich verpflichtet, die Tiere 
bis zu ihrer Laktation zu pflegen 
und nicht weniger als 99 Kälber 
von 100 Muttertieren zu erhal­
ten.

Anfangs zögerte man im Sow- 
hosvorstand, den Vertrag mit den 
Mastarbeitern zu unterzeichnen: 
Das neue Vorhaben schien zu 
riskant zu sein. Wo gab's denn 
so etwas? In der Regel bildete 
man Tiergruppen von 50 bis 60 
Rinder, und diesmal sollten es 
ganze 120 pro Mann sein!

Aber alles war gesetzlich or­
ganisiert und makellos. In dem 
Falle, wenn der Sowchos Verlust 
erleiden sollte, verpflichteten sich 
die Mastarbeiter, diesen zu be­
gleichen.

Heute sehen sogar Skeptiker 
ein, daß der Versuch gelungen 
ist. In den Gruppen von Herzog 
senior und Junior betrugen die 
tagesdurchschnittlichen Gewichts­
zunahmen 800 Gramm, was selbst 
die besten Kennziffern im Ge­
bietsmaßstab übertrifft. Heute 
rechnet man mit 7 000 Rubel 
Reingewinn.

Das neue Verfahren hat Im 
Gebiet viele Anhänger gefunden. 
In den nahezu 200 Sowchosen 
sind 327 Gruppen gebildet wor­
den, die Vieh auf Vertragsebene 
mästen.

Woldemar ALTERMANN
Gebiet Kustanal

Litauische SSR-------------

Ohne weit reisen 
zu müssen

Die Ackerbauern und Vieh­
züchter des Kolchos „Darsunls- 
kls“ haben jetzt weniger Dienst­
leistungssorgen. Dazu haben ih­
nen die örtlichen Genossenschaft­
ler verholfen, die dieser Tage in 
der Zentralsiedlung ein Handels­
zentrum eröffnet haben. Ein 
Warenhaus und eine Gaststätte 
mit litauischen Nationalgerichten 
heißen jetzt ihre Besucher will­
kommen. Die Kolchosbauern kön­
nen Jetzt die verschiedenen Le­
bensmittel und Industriewaren, 
darunter auch Modewaren und 
Erzeugnisse des Kunstgewerbes im

Dieser Tage begegnete ich einem 
Bekannten aus der Vereinigung 
„Dshetyssu". Ich fragte ihn, wie es 
ihnen dort geht. Obers ganze Ge­
sicht lachend, rief er aus:

„Vortrefflich! Man hat uns verspro­
chen einen Leistungszuschlag aus­
zuzahlen. Wir haben ja schon längst 
vergessen, was das heißt..."

Die Erfolge meines Freundes und 
seiner Kollegen waren auch für 
mich eine große Freude, um so 
mehr, als diese Vereinigung noch 
vor kurzem bei weitem nicht zu 
den besten gehörte. Die hier herr­
schende Mißwirtschaft war ein­
fach erstaunlich. In den Lagerräu­
men des Betriebs lagen z.B. Vor­
räte an übernormativen materiellen 
Gütern im Werte von 9 Millionen 
Rubel, in den Produktionsabteilun­
gen kam es aber zu Stillständen 
wegen Rohstoffmangel. Die Mitar­
beiter der Abteilung Materialver­
sorgung konnten ruhigen Gewissens 
einen Lastkraftwagen nach Taschkent 
schicken, um eine ganze Tonne 
einer Komponente zu holen, obwohl 
man nur 60 Kilogramm davon be­
nötigte.

Doch dann ging die Vereinigung 
zur vollständigen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und Eigenfinan­
zierung über. Diesem Schrift war 
eine umfangreiche mühselige Arbeit 
vorausgegangen. Zunächst fing pian 
an, die überschüssigen Vorräte ab­
zuschaffen. Das System der Arbeits­
entlohnung wurde durch die Prä­
zisierung des Tarifnetzes und der 
Gehälter verbessert. Den Tagedie­
ben wurde der Stuhl vor die Tür 
gesetzt, der Schlamperei und der 
Fahrlässigkeit ein kompromißloser 
Kampf angesagt...

„Ja, im verflossenen Jahr haben 
wir keine schlechten Ergebnisse er­
zielt. Dafür bekommen wir gute 
Lohnzuschläge. Doch das ist nur der 
erste Schritt auf dem Weg zum Ziel, 
denn wir haben erst damit begon­
nen, Ordnung zu schaffen", sagt 
die Generaldirektorin der Vereini­
gung „Dshetyssu" Nadeshda Nugu- 
manowa. „Die Qualität des Schuh­
werkes läßt vorläufig zu wünschen 
übrig, denn das produktionstechni­
sche Niveau ist noch zu niedrig..."

Das Tausende, meist junge Mit. 
glieder zählende Kollektiv der Ver­
einigung „Dhetyssu" hat noch mit 
vielen Problemen zu tun: Es man­
gelt an Wohnungen, Kulturräumen, 
Sporthallen und Erholungsstätten. 
Unter den neuen Wirtschaftsbedin­
gungen kann man diese Probleme 
nur auf eigene Kosten lösen, denn 
die Aufwendungen des Betriebs müs­
sen jetzt durch die erwirtschafteten 
Mittel gedeckt werden. Der durch 
das Kollektiv erzielte Gewinn hängt 
unmittelbar von der Effektivität sei­
ner Wirtschaftstätigkeit ab.

Anders gesagt: Wie wir arbeiten 
werden, so werden wir auch leben.

Das wird jetzt zu einer Binsen­
wahrheit. Die einen begrüßen sie 
— beispielsweise die Metallurgen 
des Blei- und Zinkkombinafs Usf- 
Kamenogorsk, die schon im Vor­
jahr nach den Prinzipien der Eigen­
finanzierung zu arbeiten begannen. 
Der von ihnen erwirtschaftete über­
planmäßige Gewinn hat sich in un­
entgeltliche Sonderverpfle g u n g, 
kostenlose und vergünstige Kur- 
scheks, in Geldkredite für junge 
Familien und selbstverständlich auch 
in neue komfortable Wohnungen 
und Eigenheime verwandelt. Es ist 
allgemein bekannt, daß das Kombi­
nat ziemlich erfolgreich das Pro­
gramm „Wohnungsbau 91" reali­
siert.

Viele andere aber erfassen den 
Sinn der Worte „Wie wir arbeiten 
werden, so werden wir auch leben" 
anhand negativer Ergebnisse. Im 
Vorjahr arbeiteten alle Betriebe der 
Leichtindustrie nach der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung, doch nur 
wenige davon haben ihre Aufgaben 
erfüllt. Weder Lohnzuschläge noch 
zusätzliche soziale Güter bekommen 
die Mitarbeiter des Baumwallkom- 
binats Alma-Ata. Sie haben das 
Wachstumstempo der Produktion um 
4,9 Prozent verringert, Erzeugnisse 
im Werte von 23,4 Millionen Rubel 
zu wenig an die Konsumenten ge­
liefert und die Hauptkennziffer des 
Planes — die des Gewinns — nicht 
erfüllt. Auch die Konfektionäre aus 
Taldy-Kurgan und Koktschetaw so­
wie die Lederarbeiter aus Petro- 
pawlowsk und die Galanteriearbei- 
ter aus Tschimkent werden ihre Fa­
milienangehörigen nicht durch Geld, 
prämien erfreuen können.

Woran liegt das? Haben sie unter 
den neuen Bedingungen deshalb 
schlecht gearbeitet, weil sie alle 

eigenen Dorf erwerben, ohne weit 
reisen zu müssen. Die Gaststätte 
nimmt auch Bestellungen für die 
Durchführung von Familienfesten 
an.

In den Dörfern der Republik 
arbeiten erfolgreich viele genos­
senschaftlichen Cafes, Kioske, 
Pavillons, Verkaufsstellen und 
Ateliers, die ein breites Sortiment 
von Waren und Dienstleistungen 
anbieten.

Turkmenische SSR---------

Kumysproduktion 
organisiert

Einen praktischen Schritt zur . 
Entwicklung der Pferdezucht in 
der Republik haben die Vieh­

durch die Bank Stümper sind?
Die Fachleute sind der Ansicht, - 

daß diese Mißerfolge vor allem auf 
den Formalismus zurückzuführen 
sind, zu dem es bei der Vorberei­
tung des Obergangs zur Eigenfi­
nanzierung im Bereich des Ministe­
riums für Leichtindustrie gekommen 
ist. Die ausgearbeitefen Normative 
garantierten den nach wirtschaft­
licher Rechnungsführung arbeitenden 
Sfrukfureinheiteh keine gleichen wirt­
schaftlichen Bedingungen. Außer­
dem herrschte zum Zeitpunkt der 
Umstellung auf die neuen Arbeitsbe­
dingungen in einer Reihe von Be­
trieben eine sehr schwierige finan­
zielle Situation: Sie wiesen einen 
beträchtlichen Fehlbetrag an Um­
laufmitteln auf. Die Frage der Eigen­
finanzierung war und bleibt für sré' 
ein formaler Akt.

Die ersten Erfahrungen bei der 
Arbeit nach wirtschaftlicher Rech­
nungsführung und Eigenfinanzierung 
haben auch eine andere Tatsache 
aufgedeckt: Den Grundsatz „Wie 
wir arbeiten werden, so werden wir 
auch leben" wollen bei weitem 
nicht alle beherzigen. Die konsu- 
mentlerhaffe Einstellung und die 
Gleichmacherei sind noch nicht 
überwunden.

Es ist allgemein bekannt, daß die 
Ressourceneinsparung die wichtigste 
Voraussetzung für die ersprießliche 
Tätigkeit unter den Bedingungen 
der radikalen Wirtschaffsreform ist. 
Und dennoch wird der Verwirk­
lichung des Sparsamkeitsprinzips in 
einer Reihe von Betrieben zu wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt und wird 
ein beträchtlicher Mehrverbrauch an 
Material zugelassen. Das wirkt sich 
negativ auf die Selbstkosten der Er­
zeugnisse aus. Deshalb kann von ei­
nem Gewinn, ganz zu schweigen 
von einem Überplangewinn, keine 
Rede sein. Was wird aber dann aus 
der Arbeit unter den Bedingungen 
der Eigenfinanzierung? Worauf ver­
lassen sich die Leiter dieser Betrie­
be? „Man wird uns nicht im Stich 
lassen: Wir sind doch ein sozialisti­
sches Land", hört man manchmal.

Und wirklich; Das Ministerium 
zieht den Gewinn der führenden 
Kollektive ein, um damit die Situa­
tion in den nachhinkenden Produk­
tionsbereichen zu retten und ihre 
Schulden zu begleichen. Das Alma- 
Ataer Rauchwarenkombinaf hatte im 
Vorjahr 13,5 Millionen Rubel er­
wirtschaftet, doch nach allen Ab­
führungen standen ihm nur noch*1,5 
Millionen Rubel zur Verfügung.

Da drängen sich mehrere Fragen 
und Schlußfolgerungen auf. Erstens: 
Mit welcher Stimmung werden, sa­
gen wir, die Kürschner weiferarbei­
ten? Gibt es eine Garantie dafür, 
daß man ihnen in Zukunft das ver­
diente Geld nicht abnehmen wird? 
Es stellt sich heraus, daß es eine 
solche Garantie nicht gibt, obwohl, 
das Gesetz über den staatlichen 
Betrieb (die Vereinigung) schon in 
Kraft getreten ist. Zweitens: Solche 
Dopings fügen den Empfängern 
selbst ökonomischen und morali­
schen Schaden zu. Das Kollektiv 
muß selbst die Mittel verdienen, die 
es für seine Existenz benötigt, sonst 
wird es keine Anreize für das Rin­
gen um hohe Leistungen haben.

Drittens: Diese Schlußfolgerung 
bezieht sich auf die Mitarbeiter der 
Ministerien. Sie dürfen keine Gleich, 
macherei zulassen. Um unter den 
Bedingungen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung normal arbeiten 
zu können, muß der Betrieb natür­
lich den Produktionsablauf stets 
vervollkommnen und die Selbst­
kosten der Erzeugnisse verringern. 
Doch nicht weniger wichtig ist die 
Lösung jener Fragen, für die die 
Mitarbeiter des Ministeriums zu­
ständig sind, z. B. die Vervollkomm­
nung des Systems der Normative. 
Sie müssen sich selbst sorgfältiger 
auf die Wirtschaftsreform vorberei­
fen und die nach wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeitenden Sfruk- 
tureinheiten leiten lernen.

Die Schwierigkeit besteht in er­
ster Linie darin, daß das Neue und 
das Alte vorläufig noch nebenein­
anderbestehen müssen. Auf dem 
Juniplenum des ZK der KPdSU von 
1987 sagte M. S. Gorbatschow in 
diesem Zusammenhang: „Und den­
noch, Genossen, darf uns das von 
der Einführung der neuen Prinzi­
pien der Wirtschaftsführung nicht 
zurückschrecken."

Zahlreiche Fakten zeugen aber 
davon, daß wir, auf Schwierigkeiten 
stoßend, viel zu oft stehenbleiben 
und die neuen Probleme mit den 
alten Methoden zu lösen versuchen.

Woldemar STORZ

züchter des Sowchos „Bolsche­
wik“ unternommen, deren Län­

dereien ganz im Süden unseres Lan­
des liegen. Hier ist eine Produk­
tionsabteilung übergeben worden, 
wo erstmalig in der Republik die 
Erzeugung von Kumys auf indu­
strieller Grundlage organisiert 
ist. Die ersten 100 Liter dieses 
heilsamen Getränks sind dieser 
Tage an die Kindergärten und 
Krankenhäuser des Gebiets Mary 
geliefert worden.

Kumys wird gleich der Kamel- 
mllch von alters her in der 
Volksmedizin verwendet. Bis in 
die Jüngste Zeit war seine Her­
stellung in der Republik infolge 
der Reduzierung des Stutenbe­
stands schlecht organisiert. Jetzt 
wird der Pferdezucht wieder 
große Aufmerksamkeit geschenkt.
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Staatsbürger, Patrioten, 
Soldaten erziehen

(Schluß)

denkwürdigen Ereignis Im Le­
ben der Jugend. Doch zugleich 
zeigte die Arbeit unter den Wehr­
pflichtigen, daß notwendig ist, 
die ernsten Unterlassungen in Ih­
rer moralischen und Rechtserzie­
hung rascher zu beseitigen. Die 
Tätigkeit der Wehrkommandos 
und Ihrer Politorgane braucht in 
diesem Zusammenhang eine radi­
kale Verbesserung. Viele Wehr­
kommandos sind nur lose mit den 
Partei-, Staats-, Wirtschafts- und 
Komsomolorganen verbunden, In­
formieren diese nur selten über 
die Sachlage und unterbreiten 
keine konkreten Vorschläge. Ein­
zelne Mitarbeiter bekunden ein 
liberales Verhalten zu Personen, 
die die Forderungen des Geset­
zes der UdSSR „Über die allge­
meine Wehrpflicht" Ignorieren.

Ein Teil der eingetroffenen 
Truppenauffüllung beherrscht nur 
schlecht Russisch, was sie daran 
hindert, den Dienst In vollem 
Maße auszuüben, die Technik und 
die Waffen zu meistern. Das Er­
lernen der Sprache des zwischen­
nationalen Verkehrs wie auch 
sämtliche wehrpolitische Erzie­
hung der Jugend und ihre 
Vorbereitung für den Armee­
dienst ist ein komplizierter und un­
unterbrochener Prozeß, der stän­
dige Vervollkommnung und Be­
reicherung durch neue Formen 
und Methoden erfordert.

Auf der Beratung wurde die 
Notwendigkeit akzentuiert, daß 
die Partelkomitees stets für die 
wehrpatriotische Erziehung der 
heranwachsenden Generation, die 
Erhöhung der Rolle der Mittel­
und Hochschule, der Organe des 
Gesundheitswesens, des Komso­
mol, der DOSAAF und der Mas­
senmedien zu sorgen haben. Sie 
sind verpflichtet, im Sinne der 
Forderungen des Februarplenums 
des ZK der KPdSU von 1988 
mehr zu leisten, damit die Jun­
gen überzeugte Patrioten und 
Internationalisten werden.

Schon heute muß die Jugend 
in der Schule, auf Pionierver­
sammlungen und später In den 
Hörsälen der Fachschulen, Tech­
niken und Hochschulen Ihre Teil­
nahme an den Traditionen und 
Werten des sozialistischen Vater­
lands, der Freundschaft und 
Brüderlichkeit, der Kultur ver­
schiedener Völker, den Angele­
genheiten und Pflichten unseres 
Landes und seinem Prestige In 
der heutigen Welt verspüren.

Einer, der immer 
vorbaut

Valerl wollte schon immer von 
Kind auf Fahrer werden. Er be­
warb sich um die Aufnahme in 
die entsprechende Berufsschule, 
wurde aber von der Ärztekommis­
sion zurückgewiesen: Sein Seh­
vermögen entsprach nicht den 
Forderungen. In derselben Be­
rufsschule wurden auch Schlos­
ser für Kontroll- und Meßgeräte 
ausgebildet, und Valerl wurde 
der Vorschlag gemacht, sich auf 
diesem Gebiet zu versuchen.

In der ersten Zelt hatte es der 
Junge schwer. Die Elektronik 
fordert gutes Wissen und Kön­
nen. Valerl begann einen Zirkel 
für Elektrotechnik zu besuchen, 
saß fleißig über den Lehrbüchern 
und studierte Fachliteratur. Ge­
meinsam mit anderen Zirkelmit­
gliedern fertigte er verschiedene 
Stände an und baute Geräte, vie­
le von denen dann sogar auf der 
Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der UdSSR ausgestellt 
wurden. Schon später, während 
seines Wehrdienstes, sah Valerl 
ein, wie unentbehrlich Ihm die 
Kenntnisse waren, die er in der 
Berufsschule erworben hatte.

Es gab eine Zelt, da Im Werk 
für Kontroll- und Meßgeräte 
künftige Mitarbeiter In die Grup. 
pe für nichtstandardmäßigen Aus­
rüstungen nur wettbewerbsgemäß 
gewählt wurden. Valerl wäre da­
mals fast durchgefallen, well er 
sich In der Theorie verhaspelt 
hatte. Er versetzte aber die Kom­
mission in Staunen, als er mit 
Lötkolben und anderem Werk­
zeug zu arbeiten anfing. „Die­
sen nehmen wir unbedingt!" be­
schloß damals die Kommission 
einmütig. Und sie brauchte es 
auch nie zu bereuen. Mit seinen 
20 Jahren wurde V. Schlee als 
Bester Im Beruf mit Ehrenurkun­
den des Ministeriums für Elsen- 
metallurgle der UdSSR ausge­
zeichnet, bekam den Titel „Mei­
ster .Goldene Hände'" verliehen, 
wurde wiederholt als Sicherheits- 
Inspektor der Gruppe gewählt 
und In die Ehrentafel eingetra­
gen.

„Nie hätte Ich geglaubt, daß 
Ich — ein einfacher Bursche vom 
Lande, jemals wissenschaftliche 
Forschungen betreiben und das 
neueste ingenieur-technische Den. 
ken ins Leben umsetzen würde", 
erzählt V. Schlee. „Und obwohl 
Ich mich nur als einen Ausfüh­
renden betrachte, sehe Ich gut 
ein, wie sehr von mir persönlich 
das Schicksal des Jeweiligen Ge­
räts abhängt. Keine Spur von 
Schlamperei darf Ich zulassen, 
sonst Ist die Arbeit eines ganzen 
Kollektivs verpfuscht. Ordnung 
muß überall sein, Im Produk­
tionsprozeß gibt es keine Klei­
nigkeiten.

Ob meine Arbeit mir morali­
sche Genugtuung bringt? Bel 
weitem nicht Immer. Die Suche 
nach der Weisheit Ist immer kom.

Die Lehrer, die Öffentlichkeit, 
die Lehranstalten sind verpflich­
tet, ihren Absolventen hohe 
staatsbürgerliche Qualitäten und 
das Bestreben anzuerziehen, al­
lerorts Erfolg bei der Umgestal­
tung und Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung zu 
erzielen.

Die Schulen der Republik lei­
sten vieles zum Zusammenschluß 
der Menschen aller Nationen und 
Völkerschaften, die Kasachstan 
besiedeln. Die Lehrer bringen 
dem Kind von den ersten Tagen 
seines Aufenthalts In der Schule 
an das Gefühl der Einheit, der 
Gleichheit und Brüderlichkeit 
der Völker bei. Zugleich gilt es, 
die Qualität der vormilitärischen 
Ausbildung zu verbessern und 
deren’ technischen Ausrüstung 
mehr Beachtung zu schenken. Be­
sonders wichtig Ist dabei die Aus. 
bildung in Verteldlgungs- und 
Sportlagern vom Pionieralter 
an. Zu verbreiten sind die Er­
fahrungen xder Klubs „Junger 
Grenzsoldat", „Junger Luftlan­
desoldat", „Junger Seemann" u.a. 
Man muß die Jungen aktiver zur 
Unterhaltung einer mustergülti­
gen Ordnung an Memorialen und 
Obelisken sowie zur Teilnahme 
an der Kontinuität der ruhmrei­
chen Traditionen der älteren Ge­
nerationen heranziehen.

Es wurde die Fitige der Erhö­
hung des Prestiges der militäri­
schen Lehreinrichtungen und des 
Offiziersberufs aufgeworfen. 
Noch wenig Burschen, darunter 
Vertreter der angestammten Na­
tionalität, widmen ihr Leben der 
edlen Sache des Schutzes des 
Vaterlandes. In dieser Richtung 
gilt es, eine zielgerichtete Arbeit, 
vor allem unter den Schulabgän­
gern zu leisten, sich öfter mit Je­
dem von Ihnen zu treffen und zu 
unterhalten und ihnen zu helfen.

Eine andere brennende Frage: 
Warum kehren einige junge Bur­
schen nicht nach dem Wehrdienst 
In ihre Arbeitskollektive zurück? 
Manche Leiter klagen über den 
Mangel an Arbeitskräften, schaf­
fen aber für die Jugend, vor al­
lem für die helmgekehrten Solda­
ten nicht die nötigen Arbeits- und 
Quallfizlerungsbedingungen. Man 
darf dabei auch nicht vergessen: 
Die Rückkehr der Burschen, die 
in Ehpen die Gefechtsausbildung 
und manchmal auch die Feuer­
taufe durchgemacht haben, 
schafft in ihren Kollektiven eine 
Atmosphäre, die günstig die Her­
ausbildung der Bereitschaft der 

pllzlert. Die Mitglieder unserer 
Gruppe erfinden beständig etwas, 
was noch keine Analoga kennt. 
Mehr noch, wir sind unter solche 
Verhältnisse gestellt, wo wir 
selbst bestimmen, welche techni­
schen Novitäten In unseren Fa­
briken benötigt werden. Es müß­
te aber umgekehrt sein. Gerade 
dje Praktiker müßten uns auf den 
Gedanken bringen, welche Ent­
wicklungen sie am dringendsten 
brauchen.

Doch heute bewegt mich am 
meisten etwas anderes. Welche 
Aspekte die Wissenschaftler (dar­
unter auch die wissenschaftlich- 
technischen Mitarbeiter) auch be­
rührten, kamen sie beständig auf 
die Erziehung der jungen Men­
schen zu sprechen: auf deren mo­
ralische Gesundheit, sozialen 
Optimismus, geistigen Reichtum, 
tiefe Ideologische Überzeugtheit. 
Das Thema „Der Mensch und 
sein Platz im Leben"— ist sehr 
problemrelch. Sind wir heute be­
reit, Anpäßllngen verschiedener 
Art einen offenen Kampf anzu­
sagen? Diese, übrigens nicht 
mehr neuen, Fragen stellte Ich 
mir schon oft. Leider bevorzugen 
wir häufiger ein ruhiges Leben. 
Wer sonst aber, wenn nicht wir, 
die Jugend, sollte die Probleme 
der Umgestaltung lösen? Ich ma­
che mir viele Gedanken In bezug 
auf die Kaderfrage. In der letz­
ten Zelt ist unser Kollektiv sta­
biler und stärker geworden, wir 
arbeiten Jetzt mit den Berufs­
schülern und anderen Produk­
tionsabteilungen enger zusam­
men. Wir gehen Jetzt mit größe­
rem Interesse an die Sache her­
an, well wir unsere eigene Ab­
lösung heranbilden. Früher wa­
ren die Praktikanten im Kollek­
tiv sich selbst überlassen. Heute 
teilt man Ihnen sachkundige 
Lehrmeister zu, damit sie auch 
wirklich was lernen. Und der 
Effekt Hegt auf der Hand: Es 
kommt qualifizierte Jugend zu 
uns, die keine sofortige Nach­
ausbildung braucht."

Als die Gruppe in ihre sozia­
listischen Verpflichtungen den 
Punkt aufnahm, ein Program­
miergerät für Mikroschemen zu 
bauen, beauftragte man V. Schlee 
mit dieser Arbeit. Obwohl die 
Frist dafür sehr knapp bemessen 
war, erfüllte er den Auftrag ter­
mingerecht.

V. Schlee steht Im Fernstudium 
am Industrieinstitut von Rudny 
und bereitet Jetzt seine Diplom­
arbeit vor. „Automatisierung 
kraftraubender Prozesse" heißt 
sein Thema. Das Wesen: Heute 
Integralschemen, morgen — Mi­
kroprozessoren.

Diesen Sorgen lebt unser Zeit­
genosse Valerl Schlee.

Helene AXEL

Gebiet Kustanal

Jugend beeinflußt, das Vaterland 
heldenmütig zu verteidigen.

Die Vorbereitung und Erzie­
hung der Wehrpflichtigen Ist die 
Pflicht der ganzen Öffentlichkeit, 
der ganzen Bevölkerung. Die 
Partei- und die Staatsorgane, 
schon ganz zu schwelgen von den 
Komsomolorganen, sind ver. 
pflichtet, diese Sache ernst zu 
nehmen und Jede Möglichkeit da­
für zu nutzen. Die Kultur und die 
Kenntnisse dgr Wehrpflichtigen 
hängen vor allem von der Schu­
le ab. Doch nicht nur ein hoher 
Bildungsgrad und die gute Be­
herrschung der russischen Spra­
che sind der Passierschein zu den 
attraktiven Waffengattungen. In 
den Lehranstalten und Schulen 
müssen die Jungen gut schießen 
lernen und physisch stark wer­
den. Um das zu erlangen, dürfen 
die Lehrerkollektive, die Öffent­
lichkeit sowie die Gesundheits­
schutz. und Volksblldungsorgane 
und alle ideologischen Organisa­
tionen keine Mühe scheuen.

Die Republik verfügt über die 
dazu notwendigen qualifizierten 
Kader und eine ausreichende ma­
terielle Basis sowie über fort­
schrittliche Erfahrungen und um­
fangreiche Traditionen. Und die 
Rolle des Hauptkoordinierenden 
der gemeinsamen Bemühungen 
muß der Sekretär des Gebiets-, 
des Stadt- und des Rayonpartel­
komitees für Ideologie überneh­
men. Indessen haben bis Jetzt 
bei weitem nicht alle Partelkomi­
tees die Verantwortung für die 
Organisation der wehrpatrioti­
schen Erziehung der Jungen Ge­
neration übernommen.

Auf der Beratung des Aktivs 
sprach G. W. Kolbln,, Erster Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans.

An der Arbeit des Aktivs be­
teiligten sich die Büromitglieder 
des ZJC der Kommunistischen 
Partei Kasachstans U. D. Dshani- 
bekow, S. K. Kamalldenow, sowie 
W. W. Sidorowa, stellvertretende 
Vorzitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR, M. M. Achmetowa, 
stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR, die Leiter einiger Mini­
sterien und anderer zentralen 
Staatsorgane sowie verantwortli­
che Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts- und Komsomolfunktionä­
re.

Die Teilnehmer der Beratung 
statteten Besuche Ministerien und 
anderen zentralen Staatsorganen 
ab, die sich mit der Erziehung 
der Jugend und deren Vorberei­
tung für den Wehrdienst befas­
sen, um Erfahrungen auszutau­
schen, und besuchten die Alma- 
Ataer Mittelschule Nr. 45, die 
DOSAAF-Schule und die Geblets- 
sammelstelle der Wehrpfllchti-

(KasTAG)

Futterküchen
auf Weideplätzen

Drei Tage lang wütete ein 
Schneesturm im südlichen Bal- 
chaschgebiet, und all diese Zelt 
konnten die 20 000 Schafe des 
Frunse-Kolchos im Gebiet Taldy- 
Kurgan, die dort auf den entle­
genen Weideplätzen überwintern, 
die Ställe nicht verlassen. Doch 
sie hungerten nicht: Man hatte 
für sie rechtzeitig genügend ge- 
häckseltes Grobfutter vorbereitet.

Eine auf dem entlegenen 
Weideplatz organisierte Futter 
küche hilft den Schäfern, die 
Wlnterhaltifng der Tiere ohne 
„Feuerwehreinsatz" durchzufüh­
ren.

An Tagen mit Frost und 
Schneegestöber bekommen die 
Schafe zusätzlich Getreidefutter, 
Futterpellets und Mineralzusatz- 

, mittel. An heiteren Tagen wer- 
I den sie auf höheren Weideplätzen 

geweidet, von denen der Wind 
; den Schnee weggetrieben hat. Das 

hilft gute Leistungen erzielen.
(KasTAG)

Auch an das Morgen
Der Sowchos „Pogranifschnik" ist ein Altersgenosse des Neulands. Seine 

Ländereien liegen 50 Kilometer westlich von Pawlodar an der Fernver­
kehrstraße, die das Gebietszentrum mit Ekibastus verbindet. Den Grund­
stein für den Sowchos legten im Frühjahr 1954 die ehemaligen Grenzsolda­
ten — daher auch der ungewöhnliche Name.

Der Sowchos „Pogranitschnik" 
spezialisiert sich hauptsächlich 
auf die Viehzucht. Der Agrarbe­
trieb erfüllte vorfristig die Jah­
respläne im Verkauf von tieri­
schen Erzeugnissen an den Staat. 
So wurden im vergangenen Jahr 
rund 1 000 Tonnen Fleisch und 
nahezu 3 000 Tonnen Milch an 
die Annahmestellen geliefert. 
Der Sowchos hat gute qualitative 
Kennziffern zu verzeichnen: Jedes 
Rind ging mit 417 Kilo über die 
Waage, und die Durchschnitts­
masse der gelieferten Schweine 
belief sich auf 103 Kilo.

In der bedingten „Rangtabelle" 
— Zurückgebliebene, Mittelmä­
ßige und Spitzenreiter — Hegt 
der Sowchos vorläufig zwischen 
der zweiten und der dritten Stu­
fe. Das heißt, daß der Agrarbe­
trieb, wenn er auch noch keine 
Spitzenstellungen behauptet, be­
reits nicht mehr zu den mittleren 
Sowchosen zählt.

Die Menschen hoffen, In den 
nächsten Jahren den Rückstand 
bei einigen Kennwerten aufzu­
holen, dabei die Selbstkosten 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
herabzusetzen und somit einen 
Platz unter den fortschrittlichen 
Agrarbetrieben zu behaupten.

In den letzten Jahren zeichnet 
sich hier eine Wende zum Besse­
ren ab. Und das Ist, so meint man 
Im Sowchos, aufs engste mit dem 
Bau der kulturellen und sozialen 
Einrichtungen verbunden: Darauf 
Ist die sprunghafte Senkung der 
Kaderfluktuation zurückzuführen 
— zur Zelt gibt es Im Agrarbetrieb

Lilli Grasmück (un 
ser Bild) ist eine in der 
Karagandaer Strumpf­
fabrik anerkannte Au­
torität. Die Näherin 
wurde mehrmals als 
Beste in ihrem Beruf 
im Wettbewerb mit ih­
ren Kollegen aner­
kannt. Seit dem neun­
ten Planjahrfünft führt 
Lilli Grasmück jährlich 
den Titel eines Akti­
visten der kommunisti­
schen Arbeit.

Noch nie hat die 
Technische Kontrolle 
ihre Erzeugnisse bean­
standet. Daher ist ihr 
auch das Recht gege­
ben worden, mit eige­
nem Kontrollzeichen zu 
arbeiten.

Lilli Grasmück hat in 
ihrer Arbeit reiche Er­
fahrungen gesammelt. 
Sie hält damit nie hin­
ter dem Berg, jeder 
findet bei der Bestar­
beiterin stets tatkräfti­
ge und uneigennützige 
Untersfüt z u n g oder 
auch einen guten Rat.

Foto: Jürgen Witte

HaUptsache ist, 
sich selbst treu zu bleiben

1.

Beim Sammeln von Tatsachen­
material für diesen Beitrag be­
suchte Ich dienstlich einen der 
größten Konfektionsgeschäfte von 
Alma-Ata. „Säule", so heißt das 
starkbesuchte und repräsentative 
Haus, es Ist heute für alle Einwoh­
ner der kasachischen Metropole 
sowie für alle Zugereisten, die es 
aufsuchen, ein Begriff. Täglich 
werden hier über 7 500 Einkäu­
fe gemacht. In der Regel bietet 
man den Kunden hochmodische 
Erzeugnisse, die sich unter allen 
Altersstufen großer Nachfrage er­
freuen und sehr rasch vergriffen 
werden.

Das Geschäft hatte gerade ge­
öffnet, an den Verkaufstheken 
staden ein paar Leute.

„Ich möchte eine Bluse von 
modischem Schnitt, aber bitte 
ein Importstück", wandte sich ei­
ne junge Dame an die Oberver­
käuferin.

Diese schlug nur entschuldi­
gend die Hände zusammen. „Im 
Moment haben wir leider keine 
auf Lager. Vielleicht gefällt Ih­
nen diese da?"

Die erwerbslustige Frau mu­
sterte die Ware recht kritisch und 
schob sie beiseite. „Geht nicht. 
Die Bluse ist aus einheimischem 
Stoff, und ich habe schon meine 
bittere Erfahrung damit...." Un­
ter „einheimischem Stoff" ver­
stand sie sicherlich die Produk­
tion des Alma-Ataer Baumwoll­
kombinats...

So eigentümlich wurde nun die 
Bilanz aller meiner Ermittlungen 
und der zahlreichen Gespräche 
mit Fachleuten aus verschiedenen 
Abteilungen des Republikministe­
riums gezogen. Und das lieferte 
erneut den Beweis: Die Ökonomik 
und die Kunst der Wirtschaftsfüh­
rung sind nichts Abstraktes, die­
se Begriffe gehören zu unserem 
Alltag, und wir alle sind an ihrer 
Aufwertung mitbeteiligt.

2.

Heinrich Eckert, Brigadier im 
Alma-Ataer Baumwollkombinat, 
war auf unser Treffen gut vorbe­
reitet. Er holte ein paar Notiz­
bücher hervor, blätterte darin und 
resümierte: „Hier sind meine Be­

mehr qualifiziert^ und diszipli­
nierte Mitarbeiter. Daher rühren 
auch die erfreulichen Ergebnis­
se.

Was wurde im Sowchos dies­
bezüglich In den letzten Jahren 
getan? Neben den In Betrieb ge­
nommenen Produktionsobjekten 
gehört hier das Haus der Jugend 
mit zu den größten. Zur Zeit sind 
die Gestalter energisch dabei, 
die Ausbauarbeiten der Innen­
räume zu beenden. Im Haus der 
Jugend wird es ein Cafe, eine 
Bibliothek, eine Ausleihstelle 
für Klndersplelzeug sowie einen 
Tanzsaal geben. Die Entstehung 
des Hauses der Jugend Ist kein 
Zufall. Immer mehr Absolventen 
der örtlichen Schule nehmen die 
Arbeit Im Heimatdorf auf. Des­
halb betrachten die Sowchoslel- 
tung und die Parteiorganisation 
die Freizeitgestaltung der Ju­
gendlichen als einen wichtigen 
Bestandteil ihrer Arbeit. Das 
Hauptaugenmerk gilt aber natür­
lich dem Wohnungsbau. Das Pro­
gramm „Wohnungsbau 91" wird 
zügig realisiert. Zum gegebenen 
Zeitpunkt zählt die Antragstel- 
lerllste der Wohnungsbedürftigen 
32 Familien: Darunter sind auch 
diejenigen, die auf die Verbes­
serung ihrer Wohnverhältnisse 
warten. Unter der Verbesserung 
der Wohnqualltät versteht man 
hier nicht nur die Zuweisung 
größerer Wohnungen. So gibt es 
Im Sowchos einige zweigeschos­
sige Häuser, die an die Zelten 
erinnern, wo man glaubte, das 
Dorf solle In allem der Stadt

lege. Ich bediene mich ihrer je­
desmal, wenn uns vorgeworfen 
wird, unsere Erzeugnisse seien 
keine gängige Ware..."

Solide Zahlen reihen sich 
aneinander, hohe Prozentsätze 
fegen Jeglichen Zweifel beiseite. 
Konkrete Tatsachen zeugen von 
den wachsenden Schichtleistun­
gen. Jedes seiner Brigademitglie­
der ist seit mehreren Monaten 
Aktivist der Produktion. Genauso 
ist es auch in anderen Brigaden 
bestellt. Aber unabhängig davon 
ist der Betrieb im Rückstand, ja, 
es kommen immer mehr Bean­
standungen, und die Erzeugnisse, 
die aus dem Stoff des Betriebs 
gefertigt werden, geraten in die 
Stöße der Ladenhüter. Ein Para­
dox?

Vor Jahren war das Alma-Ata­
er Baumwollkombinat führend in 
allen Positionen; die farbenfrohe 
Palette der Baumwollstoffe er­
freute das Auge der Fachleute 
auf allerlei Ausstellungen und 
Messen. Jahraus, jahrein ver­
größerte der Betrieb seinen Pro­
duktionsumfang; dementsprechend 
wuchsen auch seine Aufträge an 
die Rohstofflieferanten.

Die ersten Störungen verspür­
te man bereits 1984, als der Pro­
duktionsplan rapide um 15 Pro­
zent gesteigert wurde. Damals 
dachte man, es seien zeitweilige 
Schwierigkeiten und die Partner­
betriebe würden sie überwinden. 
Hatte man doch im Kombinat vie­
le zusätzliche Reserven ermittelt, 
um den neuen, komplizierten Auf­
gaben gerecht zu werden.

Aber die Zelt verging und die 
Schwierigkeiten blieben. Heute 
werden die Bestellungen des Be­
triebs nur zu 92 Prozent befrie­
digt, und das bedeutet, daß die 8 
Prozent des ungenutzten Produk­
tionspotentials auf den Schultern 
der Arbeiter lasten. Immerhin 
wäre auch das noch halb so 
schlimm. Fast 30 Prozent des 
Rohstoffes, der aus Usbekistan, 
Kirgisien und anderen Nachbar­
republiken eintrifft, ist minder­
wertig.

„Mit anderen Worten: Um ein 
Quadratmeter Stoff zu produzie­
ren, müssen wir heute doppelt 
so viel Energie aufwenden", er­

gleichen. Aber das Leben brachte 
seine Korrekturen in diese 
„Theorie" hinein. Der Dorfein­
wohner will ein Haus für seine 
Familie sowie Hofland und eine 
Nebenwirtschaft haben. Eip 
mehrstöckiges Haus eignet sich 
nicht für diese Zwecke. So sah 
ich in vielen Sowchosen des Ge­
biets Pawlodar solche Häuser 
leer und verwahrlost stehen. 
Meist suchte man das, wie folgt, 
zu erklären: „Die Menschen wol­
len in diesen Häusern nicht woh­
nen." Im „Pogranitschnik" sind 
aber alle Zweigeschosser bewohnt 
und In gutem Zustand. Diese 
Häuser sind an das Fernheizungs- 
sowle an das Wasserversorgungs­
und Kanalisationsnetz ange­
schlossen. Mit einem Wort, es 
sind komfortable Wohnungen. 
Aber die Dorfbewohner bevorzu­
gen Einfamilienhäuser, obwohl 
sie über die meisten Bequemlich­
keiten vorläufig noch nicht ver­
fügen. Deshalb errichtet man im 
Sowchos ausschließlich einge. 
schosslge Wohnhäuser.

Im „Pogranitschnik" wird zur 
Zelt viel gebaut, bedeutend mehr 
als in vielen Nachbarsowchosen. 
Und doch laufen die Bauarbeiten 
Im Sowchos „Pogranitschnik" 
nicht auf vollen Touren — ein 
Hemmschuh ist dabei der Man­
gel an Baumaterialien, in erster 
Linie fehlt es an Zement und an 
Nutzholz. So hat die unregelmä­
ßige Anlieferung dieser Bauma­
terialien 1987 die Übergabe der 
Wohnhäuser für einige Monate 
hinausgezögert. Dabei vertreten 
die Sowchosarbelter die Meinung, 
das Tempo der Bauarbeiten könn­
te bei ausreichender Versorgung 
mit Baustoffen um 30 bis 35 
Prozent gesteigert werden. Auch 
die örtliche Ziegelei, die Jährlich 

zählt Heinrich Eckert. „Und das 
wirkt sich auch negativ auf un­
seren Verdienst aus. Während 
wir früher bis 350 Rubel und 
mehr im Monat verdienten, sind 
die Monatslöhne heute auf 180— 
200 Rubel gesunken. Aber uns 
geht es nicht nur um die Ver­
dienstmöglichkelten. Wir möchten 
die konkreten Ergebnisse unse­
rer Arbeit sehen..."

3.

Tatsächlich: Wir alle möchten 
die Arbeitsergebnisse der Alma- 
Ataer Stoffproduzenten sehen. 
Wir möchten schöne Sachen tra­
gen, elegante Konfektionen kau­
fen. Das glbt’s aber leider nicht. 
Statt dessen werden uns unansehn­
liches Zeug aus minderwertigem 
Stoff geboten, das dazu noch ein 
schönes Sümmchen kostet. Uns 
wird bange, wenn wir in den Lä­
den die Berge von Ladenhütern 
sehen, die man später aus er­
klärlichen Gründen zu Minimal­
preisen verkauft. Es kann dann 
mehrmals heißen, man verfahre 
umsichtig, man führe eine flexi­
ble Wirtschaftspolitik. Die Wahr­
heit ist aber sehr rauh: Es ist 
vertrödelte Arbeitszeit. ist un­
nutz verbrauchter Rohstoff.

Heinrich Eckert, der Aktivist 
des Betriebs, könnte ja im Grun­
de genommen ruhig weiterma­
chen: Er überbietet sein Soll, sei­
ne Kollegen tun es ebenfalls, und 
die Monatslöhne steigen schon 
jetzt konsequent an. Aber es ist 
wohl das Wertvollste an dem 
Mann, daß er sich höchst ge­
kränkt fühlt, wenn man ihm über 
Ereignisse berichtet, wie ich sie 
in „Säule" erlebte.

„Es ist wohl am leichtesten, 
die Schuld anderen in die Schuhe 
zu schieben", überlegt er. „Übri­
gens kann ich gut die Näherbri­
gaden verstehen, die Beanstan­
dungen an uns schicken — sie 
möchten besseren Stoff haben. 
Aber wir geben ja auch das 
Letzte her, um sie nicht hängen 
zu lassen, und doppelt so viel 
Energie auf, um möglichst besse­
ren Stoff zu produzieren. Ich er­
innere mich gut an die jüngste 
Parteiversammlung in unserer 
Abteilung: Da wurden alle 
Probleme aufs Tapet gebracht, 

denken
800 000 Ziegel produziert, trägt 
zur Lösung des Wohnungspro­
blems wesentlich bei. Man beab­
sichtigt, ihre Jahreskapazität um 
50 Prozent zu vergrößern.

Im Sowchos sind fünf Baubri­
gaden voll Im Einsatz, denn das 
Ziegelmauern Ist eine zeit- und 
kraftraubende Arbeit. Gleichzei­
tig mit dem Haus werden auch 
alle Hofbaulichkeiten nach einem 
Typenprojekt errichtet, wobei ein 
Einfamilienhaus dem Sowchos 
24 000 Rubel zu stehen kommt. 
Die Nutzfläche einer solchen 
Wohnung mißt 50 Quadratmeter. 
In der Wohnung gibt es vier 
Zimmer, eine Küche und eine 
warme Veranda. Vorläufig haben 
diese Häuser noch Ofenheizung, 
aber es ist vorgesehen', im Sow­
chos ein neues Kesselhaus zu 
bauen und eine Wärmeversor­
gungsleitung zu diesen Häusern 
zu verlegen.

Der Sowchos „Pogranitschnik" 
Ist ein für das Gebiet Pawlodar 
typischer Agrarbetrieb. Die zum 
Sowchos gehörenden Ländereien 
sind nicht im geringsten besser 
als die der Nachbarsowchose, 
man verfügt da auch über keine 
größeren Menschenressourcen. 
Außerdem hat auch die geogra­
phische Lage — der Sowchos 
Hegt nur einen Katzensprung 
vom Gebietszentrum entfernt — 
nicht nur Vorteile, sondern auch 
ihre Schattenseiten. Denn in sol­
chen Dörfern ist es komplizier­
ter, die Menschen den „Verlok- 
kungen" der Stadt fernzuhalten 
als In der Perlphärle. Aber der 
Sowchos leistet all diesen „Ver­
lockungen" erfolgreich „Wider­
stand". Natürlich spielt dabei 
auch die Lösung des Wohnungs­
problems eine große Rolle. Im

man schonte weder Autorität 
noch Rang. Heute werden alle 
Beschlüsse unserer Parteiforen 
im Betriebsmaßstab streng kon­
trolliert und verwirklicht, und so 
mancher Kommunist hat Rügen 
einstecken müssen, weil er nicht 
pflichtbewußt handelte. Aber ein 
jeder im Betrieb versteht: Die 
Situation ist Übermaßen kompli­
ziert; wir treten herum und kom 
men nicht vom Fleck."

Es gibt allerdings effektive 
Auswege. Im Branchenministeri­
um nannte man ganz konkrete 
Punkte, die dem Kollektiv des 
Kombinats auf die Beine helfen 
würden. Das wäre zum Beispiel 
die Einführung der staatlichen 
Erzeugnisabnahme in den Roh­
stoffbetrieben. Der Kommunist 
Eckert hat unter anderem schon 
an mehrere Instanzen geschrieben 
und Ist auf eigene Kosten In 
Taschkent und in Moskau gewe­
sen, alles, um die zuständigen. 
Genossen „zur Besinnung zu bri 
gen", wie er sagt. Manche mach 
ten gleichgültige Geslch ter, 
manche staunten: Was braucht 
denn dieser Kerl aus dem fernen 
Kasachstan? Nur in wenigen Bü­
ros fand er Verständnis. Schade 
um die Zelt...

„Aber mich bringt man nicht 
so leicht ab vom Ziel", behaup­
tet Heinrich. „Ich werde es so­
wieso durchsetzen, daß auch die 
Rohstofflieferanten mal für ihre 
Schluderei geradestehen werden. 
Ich bin ja nicht allein da, ich 
stütze mich auf die Parteiorgani­
sation des Kombinats, und das 
ist schon eine Kraft."

Dem ist wirklich so. Heute er­
kennt man In den Arbeitskollek­
tiven immer deutlicher, daß es 
ohne Initiative und ohne persön­
liches Engagement nicht weiter­
gehen kann. Nur dazusitzen und 
Zuschauer zu sein, zählt nicht 
mehr, denn das Endergebnis — 
Mißwirtschaft — kann in diese 
Fall sehr ernst sein.

Heinrich Eckert wird nicht 
nachgeben, dessen bin ich mir 
sicher. Und es ist nicht nur seine 
persönliche Angelegenheit — 
denn er ist ja nicht allein vom 
Wunsch beseelt, schöne Sachen 
zu tragen und elegant gekleidet 
zu sein. Andere sind es auch. 
Aber wer soll uns sonst helfen, 
wenn nicht wir selbst? Vor kurzem 
hat er bei mir angerufen: „Vier un­
serer Rohstofflieferbetriebe sind 
zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führung übergegangen. Das ist 
schon etwas! Demnach haben un­
sere Initiativen gezündet, und 
der Müheaufwand war nicht um­
sonst!"

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Alma-Ata

Gespräch mit einem Sowchosdi- 
rektor aus dem Rayon Jermak 
hörte ich folgendes: „Der .Pogra­
nitschnik’ hat es gut —er hat 
seine eigene Ziegelei." „Und 
was hindert Sie daran, sich auch 
eine anzuschaffen?“ 
„Eigentlich nichts, 
Stoff verfügen wir, 
stungen sind auch 
Aber man bekommt

fragte ich. 
über Roh- 
die Ausrü- 
erhältllch. 

dabei so viel
Scherereien. Außerdem hat man 
andere Sorgen." Solcher oder 
ähnlicher Erklärungen gibt es 
viele. Daher ist es kein Zufall, 
daß es im Rayon Jermak, in dem 
es über zehn Agrarbetriebe gibt, 
nur drei Sowchose eigene Ziege­
leien haben. Es ist-unbestritten, 
daß solche Betriebe der Leitung 
viel Mühe und Aufmerksamkeit 
abverlangen, außerdem sind sie 
in der Regel für die Agrarbetrie­
be nicht gewinn-, sondern ver­
lustbringend. Es fragt sich aber, 
ob es sich lohnt, die Zelt- und 
Kraftaufwendungen zu zählen, da 
es um die Lösung eines die 
menschlichen Interessen unmit­
telbar berührenden Problems — 
der Wohnungsfrage — geht. Was 
die Rentabilität betrifft, so könn­
te man sie erreichen, durch die 
Gründung großer Ziegelwerke 
für mehrere Kolchose mit mo­
dernen hocheffektiven Ausrüstung 
gen.

Bel der Lösung des Wohnungs­
problems kann nur die Verkür­
zung der Warteliste als das 
Hauptkriterium in Frage kom­
men. Im Jahre 1988 werden im 
„Pogranitschnik" alle Sowchos- 
arbeiter mit Wohnungen ver­
sorgt sein. Damit werden die 
Bauarbeiten aber nicht einge­
stellt, denn man denkt hier auch 
an den morgigen Tag.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar
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Vorschläge der sowjetischen 
Delegation begrüßt

Eine Plenarsitzung der Delegationen bei den sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über nukleare und Weltraumwaffen fand in Genf statt.

Die Delegation der UdSSR 
brachte neue Vorschläge ein, die 
auf die schnellste Ausarbeitung 
eines Vertragsentwurfes über die 
Halbierung der strategischen Of­
fensivwaffen gerichtet sind. Diese 
Vorschläge, die in vieler Hin­
sicht die Position der amerika­
nischen Seite berücksichtigen, 
betreffen die Definition mehrerer 
äußerst wichtigen Begriffe, die 
in dem Vertrag zur Anwendung 
kommen, sowie die Möglichkeit 
eines Umbaus der ballistischen 
Raketen zu Trägern für kosmi­
sche Objekte.

Die UdSSR-Delegation bekräf­
tigte das Streben der sowjeti­
schen Seite, die Bemühungen bei 
den Verhandlungen in Genf zu 
intensivieren, um die Ausarbei 
tung eines Vertrages über die 
Reduzierung und Begrenzung der 
strategischen Offensivwaffen und 
aller damit verbundenen Doku­
mente in einer abgestimmten 
Frist abzuschließen.

In den Bruderländern
Neuer Traktor rollte 

vom Fließband
BUKAREST. Der 36 000. 

Traktor rollte vom Montagefließ­
band in einem der größten Trak­
torenbaubetriebe Rumäniens in 
der Stadt Miercurea Cluc. Er ist 
für die Arbeiten in der Land­
end Forstwirtschaft sowie auf 
Bauobjekten bestimmt. Der neue 
Traktor kann auf durchschnitte­
nem Gelände und auf Steilhän 
gen eingesetzt werden.

In den Jahren des Bestehens 
des Betriebs hat dessen Kollek­
tiv die Produktion von 15 Typen 
der Raupenschlepper aufgenom­
men, die in verschiedenen Volks­
wirtschaftszweigen der Republik 
eingesetzt werden.

Bücher zu ermäßigten 
Preisen

BUDAPEST. In den Buchhand­
lungen der ungarischen Städte 
und Dörfer herrscht dieser Tage 
Hochbetrieb. Die Buchhandels­
firmen begannen mit einem brei­
ten Ausverkauf von Büchern, die 
bis Ende 1985 erschienen waren. 
Diese Bücher werden um 50 
Prozent billiger realisiert. Das 
Hauptziel dieser breitangelegten 
Aktion, die nicht zum ersten 
Mal durchgeführt wird, — ist 
der Vertrieb von Ausgaben, die 
wegen ihres hohen Preises, der 
polygraphischen Gestaltung oder 
aus anderen Gründen keine Käu­
fer fanden. Die Erfahrungen der 
früheren Jahre zeigen, daß en­
zyklopädische Ausgaben, Ge­
schenk- und Wörterbücher, Nach­
schlagewerke sowie teure Kunst­
bände sich einer besonders gro­
ßen Nachfrage erfreuen. Die 
Preissenkung hilft nicht nur, die 
Einnahmen der Buchvertriebsor­
ganisationen vergrößern und 
den Warenumsatz beschleuni­
gen, sondern gibt den Kunden 
auch die Möglichkeit, das ge­
wünschte Buch zu einem ermäßig­
ten Preis zu erwerben.

Mehr Fernsehgeräte
ULAN-BATOR. In den Häu­

sern und Jurten der Bewohner 
von 20 Landgemeinden und Städ­
ten der Nordmongolei sind die 
Bildschirme der Fernsehgeräte 
aufgeleuchtet. Das ist dank der 
neuen Funkrelaislinie möglich ge­
worden, die jetzt ständig in Be­
trieb ist.

Die Bedeutung solcher Relais­
linien unter den Bedingungen 
der Mongolei kann nicht hoch ge­
nug eingeschätzt werden. Sie 
mehren vielfach die Möglichkei­
ten der inneren und internatio­
nalen Fernsprechverbindung, si­
chern die Zuverlässigkeit und 
hohe Qualität der Rundfunksen­
dungen und erweitern bedeutend 
die Zone des Fernsehempfangs. 
Mit der Inbetriebnahme dieser 
dritten Punkrelalslinie in der 
MVR haben 68 Prozent der Be­
völkerung der Republik die Mög­
lichkeit. sich Fernsehsendungen.
darunter auch die des sowjeti­
schen Fernsehens, über das Sy­
stem „Orbita“ anzusehen.

Alle Objekte der Funkrelalsli- 
nle sind von sowjetischen Bau- 
und Facharbeitern montiert wor­
den

Der Gleifflugzeugsport, ein Sport 
der Kühnen, findet in Bulgarien im­
mer mehr Anhänger.

Unser Bild: Ein Mitglied der na­
tionalen Mannschaft für Gleitflug­
zeugsport während des Trainings.

Foto: TASS

Es wurde auch unterstrichen, 
daß für die kürzlichen, Gespräche 
und Verhandlungen mit USA 
Außenminister G. Shultz in Mos­
kau der Wunsch kennzeichnend 
war, die Washingtoner Vereinba­
rungen schon In allernächster 
Zeit zu realisieren. Unter diesen 
Bedingungen wirkt die von Prä 
sident R. Reagan in einem Inter­
view der Zeitung „Washington 
Post“ vom 26. Februar abgegebe 
ne Erklärung befremdend, in der 
die Möglichkeit der Ausarbeitung 
des Vertragsentwurfes über die 
öOprozentlge Reduzierung der 
strategischen Offensivwaffen der 
UdSSR und der USA In einer 
Frist bezweifelt wird, die seine 
Unterzeichnung während des 
UdSSR-Besuches des Präsidenten 
ermöglicht. Es Ist wohlbekannt, 
daß in der Gemeinsamen so­
wjetisch-amerikanischen Erklä­
rung vom 10. Dezember 1987 die 
Rede vom Abschluß der Ausar­
beitung des Vertrages und aller

Von großer Bedeutung
Heute ist ein verantwortungs­

volles Herangehen an die ent­
standenen Möglichkeiten der lö- 
sung des Afghanistan-Problems 
wie nie zuvor erforderlich. Das 
betrifft nicht nur die unmittelba­
ren Teilnehmer der Genfer Ver­
handlungen. sondern auch alle 
Seiten, die so oder so in den af­
ghanischen Konflikt verwickelt 
sind.

Maßnahmen zur Regelung 
der Lage unterstützt

Zehntausende Einwohner der 
afghanischen Hauptstadt haben 
am Dienstagmorgen an einer 
Kundgebung vor der Residenz 
des Präsidenten der Republik teil­
genommen. Sie galt der bevorste­
henden Runde der afghanisch­
pakistanischen Verhandlungen in 
Genf.

„Am Mittwoch beginnt die 
nächste Verhandlungsrunde in 
Genf, von der das Volk Afghani­
stans Frieden èrwartet“, erklärte 
der Präsident Afghanistans, Naji- 
bullah, auf der Kundgebung. 
„Wir unternahmen und unterneh­
men Anstrengungen, um die Lage 
um unser Land und im Land 
selbst auf friedlichem Wege zu 
regeln. Die Politik der nationalen 
Aussöhnung, die in Afghanistan 
durchgeführt wird. hat beim 
afghanischen Volk und den mei­
sten Völkern der Welt Unter­
stützung gefunden. Bel ihrer 
Verwirklichung demonstrieren wir 
die Bereitschaft, die Ereignisse 
objektiv und real einzuschätzen. 
Heute können wir mit allem 
Recht von der Gegenseite ein 
verantwortungsvolles Herangehen 
erwarten.“

,.Unser Volk kann sich nicht 
damit einverstanden erklären, daß 
eine Regierung für es im Aus­
land gebildet wird“, fuhr Naji- 
bullah fort. ..Die Politik der na­
tionalen Aussöhnung hat gegen­
seitiges Verständnis und Teilnah­
me aller gesellschaftspolitischen 
Kräfte des Landes an der Leitung

Nahostreise G. Shultz’
zeitigt keine Ergebnisse

Niemand hat von der jetzigen 
Reise USA-Außenmi n 1 s t e r s 
G. Shultz Ergebnisse erwartet.

Zum Unterschied von den an­
deren regionalen Konflikten ist 
die Nahostsituation sehr klar — 
wir haben vor uns mit Waffen­
gewalt eroberte fremde Territo­
rien, einen Aggressor und dessen 
Opfer.

Warum sind dann die Äuße­
rungen amerikanischer Offizieller 
so verschwommen, wenn es auf 
eine Nahostregelung zu spre­
chen kommt? Der Grund besteht 
darin, daß Washington, dgs sich 
weltweit zu einem Verfechter der 
Menschenrechte aufspielt, de 
facto ein Mltkompllce an den

Schlaraffenland für Investoren
Nachdem im November ver­

gangenen Jahres nach nur vier­
jähriger Bauzeit in Singapur 4 
Stationen der Schnellbahn er­
öffnet worden waren, steht nun 
für April die eigentliche Premie­
re an: Dann nämlich soll der er­
ste Streckenabschnitt des am 
Hongkonger Pendant orientierten 
Verkehrsmittels fertlggeste 1 11 
sein. Modernste Bautechniker er­
möglichten es, die Arbeiten oh­
ne wesentliche Beeinträchtigung 
des Autoverkehrs durchzuführen. 
Wenn sie 1990 abgeschlossen 
sein werden, verbindet der 67 km 
lange Schienenstrang, der zu et­
wa einem Drittel unterirdisch 
verläuft, das Geschäfts- und Ein­
kaufszentrum in der eigentlichen 
City mit den großen Wohngebie­
ten und Industriestandorten. Wer 
künftig auf den eigenen fahrba 
ren Untersatz verzichten will.

damit verbundenen Dokumente 
in der denkbar kürzesten Frist 
ist. damit er während des näch 
sten Treffens der führenden Re­
präsentanten beider Staaten un­
terzeichnet werden könnte Die 
genannte Erklärung des USA- 
Präsidenten läuft diesen Verein 
barungen zuwider. Während bei 
den Verhandlungen mit USA- 
Außenminister G. Shultz in Mos­
kau die beschleunigte Ausarbei­
tung eines Vertragsentwurfes über 
die strategischen Offensivwaffen 
vereinbart wurde, trägt die Er­
klärung des USA Präsidenten 
vom 26. Februar aber keineswegs 
zur Lösung dieser Aufgabe bei.

Was die sowjetische Seite be­
trifft, so wurde unterstrichen, 
daß sie dafür eintritt, daß bis 
zum Treffen der führenden Re­
präsentanten der UdSSR und der 
USA in Moskau ein Vertrag über 
die 50prozentige Reduzierung der 
strategischen Offensivwaffen für 
die Unterzeichnung vorbereitet 
wird, wobei gleichzeitig ein Ab­
kommen über die Einhaltung des 
ABM Vertrages erzielt wird. Es 
wurde der Überzeugung Aus 
druck gegeben, daß es durchaus 
möglich Ist. die Arbeit in Genf 
bis zum bevorstehenden Gipfel­
treffen abzuschließen. Die UdSSR- 
Delegation forderte die amerika­
nische Seite auf, gemeinsam auf 
die Erfüllung dieser Aufgabe h'ln 
zuarbeiten.

Die Sandinistische Volksarmee schlägt die Banden 
der Konterrevolutionäre auch weiter aufs Haupt. Infolge 
der erfolgreichen Kampfhandlungen der Verteidiger des 
revolutionären Nikaragua hat die Söldnerarmee der 
Contras 1987 fast die Hälfte ihrer Truppen verloren. 
Lauf Mitteilungen des Verteidigungsminisferiums der 
Republik haben die Angehörigen der Sandinistischen

Volksarmee mehr als 4 800 Contras vernichtet, rund 
500 gefangengenommen und außerdem eine große 
Menge Waffen und Munition erbeutet.

Unser Bild: Eine bei den Banditen beschlagnahmte 
Sprenganlage.
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Das ist ja ein offenes Geheim­
nis, daß die USA und ihre NATO- 
Verbündeten einen großen, man 
kann sagen, entscheidenden Ein 
fluß auf das Verhalten der paki­
stanischen Führung und der af­
ghanischen Opposition ausüben 
können. Ihre Haltung zur afgha 
nischen Regelung, die in eine kri­
tische Etappe eintritt, wird ein 
Test sein, nach dem die Welt dar­
über urteilen kann, was ihre Auf 

des Staates ermöglicht.' So hat 
die Loya Jirga den Präsidenten 
der Repulbik beauftragt, Ver­
handlungen mit den Chefs der 
bewaffneten Formierungen der 
Opposition aufzunehmen, die in 
Afghanistan operieren. Eben die­
se Menschen, die das Land nicht 
verlassen haben, besitzen vor al­
lem das Recht auf Mitwirkung an 
einer Koalitionsregierung. Doch 
die Führer der Opposition in Pa­
kistan lassen sie außer Acht.

Auf die Flüchtlingsfrage ein­
gehend, sagte der führende afgha­
nische Repräsentant, daß nach 
der Verkündung des Kurses auf 
Aussöhnung bisher schon 120 000 
Afghanen aus dem Ausland zu­
rückgekehrt sind. 8 000 von ihnen 
vertreten heute das Volk in den 
örtlichen Organen der Staats­
macht und der Verwaltung. Ehe­
maligen Flüchtlingen werden 
Wohnraum, Arbeit und Lernmög­
lichkeiten geboten.

Auf der Kundgebung sprachen 
ferner der Vorsitzende des 
Zentralrates der nationalen Front, 
Abdul Rahim Hatef, der Geist­
liche Muhammed Sadekl, die Vor­
sitzende des Frauenrates Afghani­
stans, ‘Maasuma Esmatl, und der 
ehemalige Flüchtling Nasrullah. 
Sie unterstützten die Erklärung 
der Führungen Afghanistans und 
der UdSSR zu Problemen der 
Regelung und sprachen sich ein­
mütig für die weitere Festi­
gung und die Entwicklung der 
traditionellen afghanisch-sowjeti­
schen Freundschaft aus -

Verbrechen Tel Avivs ist. Ohne 
die kolossalen Dollarspritzen, oh­
ne die militärische Hilfe und 
politische Unterstützung der Ver 
einigten Staaten hätte Israel 
mit seiner wegen Militarisierung 
kranken Wirtschaft längst ein 
völliges Fiasko erlitten.

Wo man jedoch seinen Ein­
fluß geltend machen sollte, be­
schränkt sich Washington auf mil­
de Ermahnungen. Das Gepäck 
mit „Ideen“, mit dem der USA- 
Außenminister Inden Nahen Osten 
gekommen ist, enthält den 
Schlüsselvorschlag, auf den be­
setzt gehaltenen Territorien eine 
beschränkte Selbstverwaltung für 
die Palästinenser einzuführen.

trifft auf günstige Bedingungen: 
Für etwa die Hälfte der 2,6 Mil­
lionen Singapurer liegen Wohn- 
bzw Arbeitsort weniger als 1 km 
von der Stadtbahn entfernt.

Als vor nunmehr 6 Jahren die 
Entscheidung für das mit 5 Mrd. 
Singapur Dollar veranschla g t e 
Projekt fiel, waren nicht allein 
verkehrspolitische Erwägungen 
ins Kalkül gezogen worden. Die 
Regierung unter Premierminister 
Lee Kuan Yew suchte über seine 
Realisierung zugleich der da 
mals prosperierenden Wirtschaft 
— die Wachstumsrate des Brutto- 
inlandprodukts (BIP) lag 1982 
bei 10 Prozent — langfristig Im­
pulse zu verleihen und einen 
Technologietransfer zu begünstl- 

■gen. So wurden die meisten Auf 
träge an ausländische, zumeist 
japanische Konzerne u. a. in der 
Absicht vergeben, daß diese mit 

rufe zur politischen Regelung al 
ler regionalen Krisen wert sind.

Die Sowjetunion mißt der Un­
terzeichnung der Genfer Doku­
mente schon in nächster Zukunft 
große Bedeutung bei. Dafür setzt 
sich auch die afghanische Füh­
rung ein.

Jeder unvoreingenom mene 
Mensch versteht, daß Anstren­
gungen nur der Regierungen der 
Sowjetunion und Afghanistans 
nicht ausreichen. Erforderlich ist 
der gufe Wille aller am Kon­
flikt beteiligten Seiten und vor 
allem Pakistans.

In wenigen Zeilen
WASHINGTON. Die Zahl der 

in Armut lebenden USA-Bürger 
ist seit 1981, dem Jahr des Amts­
antritts der Reagan-Administra­
tion, um acht Millionen auf 33,5 
Millionen gestiegen. Diese Fak­
ten nennt der Gewerkschaftsdach, 
verband AFL/CIO in der jüngsten 
Ausgabe seines Bulletins „AFL 
CIO News“. Die Politik der Kür­
zung von Sozialausgaben habe die 
„am unteren Ende der sozialen 
Leiter Stehenden" am härtesten 
getroffen. Fünf Millionen verlo­
ren den Anspruch auf die von 
den Behörden ausgegebenen Le­
bensmittelmarken, oder ihnen 
wurden andere soziale Hilfsmaß­
nahmen gekürzt.

HARARE. Fünf Menschen er­
tranken in der simbabwischen 
Provinz Matabeleland, als ihr 
LKW beim Durchqueren eines 
Hochwasser führenden Flusses 
mitgerissen wurde. Polizeianga­
ben zufolge konnten sich 16 Per­
sonen retten.

LONDON. Der Vorsitzende des 
Exekutivkomitees der Palästinen­
sischen Bef. eiungsorganisation 
(PLO), Yasser Arafat, hat erneut 
die Verwirklichung der UNO-Si­
cherheitsratsresolutionen 242 und 
338 als entscheidende Grundlage 
für eine politische Lösung des 
Nahoslkonfllkts bezeichnet.

VIENTIANE. Laos und Thai­
land haben eine Vereinbarung 
über die Aufgaben einer gemisch­
ten Mllltärkommlssion zur Über­
wachung der Waffenruhe an der 
gemeinsamen Grenze getroffen, 
berichtete die Agentur KPL.

KAIRO. Eine Kommission von 
Wissenschaftlern beschloß die 
sofortige Restaurierung von Tel­
len der Sphinx von Gizeh. Wei 
lere Steinblöcke der Statue dro­
hen herauszubrechen

Pentagon führt Experimente in Verletzung des ABM-Vertrages durch
Eine Pressekonferenz des Di­

rektors der Organisation für Ver­
wirklichung der „strategischen 
Verteldigungslnltlative“, Gene­
ralleutnant James Abrahamson, 
und des Leiters des Versuchspro- 
guamms im Rahmen von SDI 
„Delta- 181“, Major E. Green, hat 
im Pentagon stattgefunden. Ihre 
Mitteilung über ein am 8. Fe­
bruar im Rahmen von SDI im 
Weltraum durchgeführtes Expe­
riment lieferte ein Zeugnis dafür, 
daß Washington den ABM-Ver­
trag verletzt.

E. Green gab bei der Beschrei­

bestehenden Unternehmen In Sin­
gapur Gemeinschaftsunternehmen 
bilden mögen. Inwieweit auf die­
se Art in der Tat ein Technolo­
gietransfer zustande kam, läßt 
sich nur schwer feststellen. Wirt­
schaftsexperten In dem 618 km2 
großen Stadtstaat gehen jedoch 
davon aus, daß der Bau die 1985 
über Singapur hereingebrochene 
Wirtschaftskrise zumindest mit 
abdämpfen half. Damals war ein 
20 Jahre währendes, wenn auch 
schwankendes Wachstum erstmals 
durch eine rückläufige Entwick­
lung des BIP (— 1 Prozent) un­
terbrochen worden.

’ Das kapitalistische Singapur 
reagierte mit Maßnahmen, die ei­
nerseits darauf zielten, das Wir­
ken in- und ausländischer Unter­
nehmen noch effizienter/ noch 
profitabler zu machen (Steuer 
Senkungen, Investitionsanreize), 
und die andererseits einen offe

300 Jahre Lloyd’s of London
Lloyd's of London, der größte 

Versicherungsmarkt der Welt, 
wird 300 Jahre alt. Seine Ge­
schichte begann fast kurios: Im 
Nachrichtenblatt „London Gazet­
te“ ließ Edward Bransby aus 
Derby am 18. Februar 1688 an 
noncieren, daß er einen „pocken­
narbigen, untersetzten Mann mit 
Hut“ suche, der ihm fünf Ta­
schenuhren gestohlen habe. Die 
Belohnung von einer Guinea 
(frühere englische Goldmünze) 
versprach er demjenigen, der ihm 
wieder zu seinem Eigentum ver­
helfen würde. Kontaktadresse: 
Lloyd’s Goffee House in der To­
wer Street. Diese Notiz gab den 
Anstoß, daß sich das Etablisse­
ment von Edward Lloyd in der 
Nähe der Docks von St. Katheri­
ne zu einer Art Nachrichtenum­
schlagplatz entwickelte, an dem 
sich durchweg gut betuchte bri­
tische Reeder und Kaufleute tra­
fen, um Schiffsfrachten zu Ver- 
chartern und Neuigkeiten aus 
dem maritimen Bereich auszu­
tauschen. Sie stellten ihr Ver­
mögen für die Versicherung von 
Schiffen, deren Ladungen und 
Besatzungen gegen Verlust und 
Beschädigung zur Verfügung. Es 
stand ihnen frei, mit hohen oder 
niedrigen Teilsummen den Ver­
sicherungswert abzudecken. Da­
nach bemaß sich, wenn das Schiff 
unbeschadet wieder in England 
einlief, der Anteil an der Prämie.

Nach diesem Grundmechanis­
mus wird auch noch in unserer 
Zelt bei Lloyd's verfahren: Die 
Versicherungsträger, Kapitalge­
ber („Names” genannt), die 
heutzutage bei der Aufnahme als 
Mitglieder von Lloyd’s ein sofort 
verfügbares Vermögen von etwa 
100 000 Pfund Sterling vorwei­
sen müssen, sind in Syndikaten, 

Drogensucht in der BRD nimmt zu
Laut Mitteilungen aus der Bundesrepublik wächst in 

Westdeutschland immer mehr die Zahl der Opfer des 
„weißen Todes". Laut offiziellen Angaben sind allein 
in der ersten Hälfte des Jahres 1987 im Lande infolge 
des Konsumierens von Narkotika 158 Personen gestor­
ben. Das ist um ein Drittel mehr als laut Statistik in der­
selben Zeitspanne des Jahres 1986. Gegenwärtig zählt 
die BRD rund 60 000 Rauschgiftsüchtige.

Auf dem Bild aus der westdeutschen Illustrierten „Der 
Spiegel": Die Polizei unternimmt ein Maximum an An­
strengungen, um das organisierte Verbrechertum zu be­
kämpfen.
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bung des Experimentes, bei dem 
eine aus verschiedenen Ausrü­
stungen — so einem Laserradar 
— bestehende drei Tonnen schwe­
re Nutzlast mit einer „Delta“-Ra. 
kete auf eine erdnahe Umlauf­
bahn befördert wurde, im Grunde 
genommen zu, daß im Weltraum 
ein Element der Raketenabwehr 
getestet wurde. „Das Laserradar­
gerät wurde zum erstenmal in 
den Weltraum befördert und er­
folgreich getestet“, teilte er mit. 
„Im Weltraum wurden von der 
Nutzlast 14 Objekte getrennt, die 
mit Hilfe von Geräten beobachtet 

nen Angriff auf Lohntüte und so 
ziale Absicherung der Werktäti 
gen darstellten (z. B. der 1986 
verordnete zweijährige Lohn 
stopp).

Inzwischen geht es In erster 
Linie darum, modernste kapital­
intensive Technologien anzuwen­
den, Produktivität und Innova­
tion zu erhöhen. In diesem Zu­
sammenhang werden technisch 
vielversprechende Investitionen 
gefördert. In den ersten drei 
Quartalen 1986 entfielen dabei 
vier Fünftel auf ausländische 
Anleger, vor allem aus den USA, 
Japan und den EG-Staaten. Im 
vergangenen Jahr konnte wieder 
ein Wachstum des BIP um 8,6 
Prozent erreicht werden, wobei 
die wissenschaftsintensiven Indu­
strien die höchsten Zuwachsraten 
aufweisen. Singapur ist bereits 
heute eines der Topzentren der 
Welt für die Herstellung von 
elektronischen Bauelementen und 
Schaltkreisen. Und die Zahl der 
Industrieansledlungqn und Er 
Weiterungen in diesem Bereich 
wächst. Ein Vertreter eines west­

Branchengruppen, vereint. Sie 
haften für den Schaden, der aus 
einem Versicherungsfall entsteht, 
machen dafür Gewinne, wenn er 
nicht eintritt.

1720 erklärte das britische 
Parlament Lloyd’s Goffee House 
zum offiziellen Zentrum für See­
versicherungen, 1871 erhielt die 
Einrichtung den Unternehmens­
status. Seitdem beschränkt sich 
Lloyd’s nicht mehr nur auf 
Schiffsversicherungen, wenn­
gleich sie — einschließlich sol­
cher für die gegenwärtig risiko­
reichen Fahrten in die Golfre­
gion — nach wie vor den Lö­
wenanteil ausmachen, sondern 
versichert so ziemlich alles, bis 
hin zu künstlichen kosmischen 
Objekten. Ein Schadensfall wäre 
vor knapp 200 Jahren Lloyd's 
fast zum Verhängnis geworden: 
Für den Untergang der Fregatte 
„Lutine“, die Gold und Silber 
an Bord hatte, mußte 1799 eine 
Mill. Pfund Sterling gezahlt wer­
den — eine gigantische Summe 
für jene Zeit. 60 Jahre später 
hoben Bergungsmannschaften im 
Auftrag von Lloyd’s die gesamte 
Edelmetall-Ladung, deren Wert 
die Versicherungssumme weit 
übertraf — unverhoffter Ver­
dienst im nachhinein. Außerdem 
wurde die Schiffsglocke gebor­
gen, die heute noch im neuen, 
am 18. November 1986 von Kö­
nigin Elizabeth II. eröffneten, 
unweit der Bank von England ge­
legenen Gebäude in der Lime 
Street als „Lutine Bell“ ertönt. 
Ein Glockenschlag kündet von 
guter Nachricht und Verdienst, 
bei zweien muß Lloyd’s zahlen.

Im Geschäftsjahr 1987 dürfte 
„Lutine“ oft einmal angeschla­
gen haben.

wurden. Beobachtet wurde auch 
eine Rakete, die eigens von der 
Erde gestartet wurde. Ziel des 
Experimentes ist es, Angaben 
über die Strahlung von den Ob­
jekten zu gewinnen, um Raketen, 
und Gefechtsköpfe des Gegners 
entdecken und sie von falschen 
Zielen unterscheiden zu können.

Indessen lautet ein Artikel des 
ABM-Vertrages: „Jede Seite ver­
pflichtet sich, keine see-, lüft-, 
weltraum- oder mobilen landge­
stützten Raketenabwehrsysteme 
oder -komponenten zu entwickeln, 
zu testen und zu stationieren“.

europäischen Elektrokonz e r n s 
spricht von „für Arbeitgeber 
schier schlaraffenartlgen Zu­
ständen", weswegen keine Ver­
anlassung bestehe, die Produktion 
nach Hause zu holen. Neben gün­
stigen Steuer und Lohnbedin­
gungen wird als Grund dafür 
u. a. der Rentabllltätsvorteil ge­
nannt, der entsteht, wenn der 
Konzern mit den teuren weitge­
hend automatisierten Anlagen an 
7 Tagen in 3 Schichten zu pro­
duzieren vermag.

Im Wettbewerb um Investoren 
sind auch die entwickelte Infra­
struktur und die transportgünsti­
ge Lage an der Südspitze der ma­
laiischen Halbinsel ein nicht zu 
unterschätzender Trumpf. Der Ha­
fen, gemessen an der Tonnage 
der zweitgrößte in der Welt nach 
Rotterdam, hat In Südostasien die 
mit Abstand kürzesten Liegezei­
ten für die Be- und Entladung. 
Der Flughafen Changl wird der­
zeit auf die doppelte Kapazität 
erweitert; er wird seit dem vori­
gen Jahr übrigens auch von der 
Interflug angesteuert

Was wollen nun 
die „Falken“?
Die USA-„Falken" sind nervös ge 

worden: Die Initiativen der sowje 
tischen und der afghanischen Regie 
rung haben einen realen Weg zu 
einer baldigen friedlichen Beile­
gung des militärischen Konflikts in 
Afghanistan eröffnet, und der in 
Washington unterzeichnete Vertrag 
über die Raketen mittlerer und kür­
zerer Reichweite führt zum Abbau 
der Konfrontation, zur Schaffung 
einer Welt ohne Kernwaffen.

Nur dadurch läßt sich die Tatsa­
che erklären, daß der Senat unter 
dem Einfluß der „Falken" am Vor­
abend der afghanisch-pakistanischen 
Verhandlungen in Genf eine Reso­
lution „Ober die Position des Se­
nats" angenommen hat, in der es 
heißt, daß „die USA ihre HHfe für 
den afghanischen Widerstand weder 
einstellen noch aussetzen, noch ver­
ringern oder mit anderen Mitteln 
einzuschränken dürfen... bis es ab­
solut klar ist, daß die Sowjets ihre 
militärische Besatzung beendet ha­
ben und daß die afghanischen Auf­
ständischen ausreichend gut ausge­
rüstet sind, um die Einheitlichkeit 
in der Übergangsperiode aufrechtzu- 
erhalfen".

Der entschiedenste Verfechter der 
afghanischen RebeMen, Senator Ro­
bert Byrd, der alle bisher in Genf 
erzielten Übereinkünfte ignorierte, 
laut denen die USA verpflichtet 
sind, ihre militärische Unterstützung 
für die Oppositionellen 60 Tage nach 
der Unterzeichnung des Abkommens 
und nach dem Beginn des Abzugs 
der sowjetischen Truppen einzu­
stellen, erklärte der „Washington 
Post" zufolge, er wolle auf der 
Fortsetzung der Unterstützung der 
Opposition selbst dann bestehen, 
wenn eine sowjetisch-amerikanische 
Übereinkunft über deren Einstellung 
erzielt wird.

Mehr noch: Die Regelung des af­
ghanischen Konflikts in Genf wird 
von Byrd mit der Ratifizierung des 
Vertrages über die Liquidierung der 
Raketen mittlerer und kürzerer 
Reichweite durch den USA-Kongreß 
in einen direkten Zusammenhang 
gebracht. Ohne Umschweife drohte 
er UPI zufolge damit, daß der Senat 
die Erörterung des Vertrages nicht 
aufnehmen wird, bis die Administra­
tion ihre Versicherung dafür gibt, 
die Unterstützung der Opposition 
werde nicht „vorzeitig" eingestellt.

Es liegt auf der Hand, daß sowohl 
diese Resolution, in der die Forde­
rung gestellt wird, die Unterstützung 
der Rebellen nicht einzustellen, als 
auch der aufdringliche Versuch, ein 
Junktim zwischen den Genfer Ab­
kommen und der Ratifizierung des 
Vertrages über die Beseitigung der 
Raketen mittlerer und kürzerer 
Reichweite herzustenen, davon zeu­
gen, daß gewisse Kreise in Wa­
shington an einer internationalen 
Entspannung und an der Beseiti­
gung der regionalen Konflikte, dar­
unter auch eines der schwersten und 
schmerzlichsten, des Afghanistan- 
Konflikts, an der Schaffung einer 
Welt, in der über der Menschheit 
nicht das Damoklesschwert einer, 
weltweiten Katastrophe schweben 
würde, bei weitem nicht interessiert 
sind.

Valeri WAWILOW, 
TASS-Kommentator

Das alles zeigt, daß das Penta­
gon von der Konzeption einer 
„erweiterten Auslegung“ des 
ABM-Vertrages, die. ohnehin 
schon seinem Geist und Buchsta­
ben widerspricht, zur einseitigen 
Verletzung dieses überaus wich, 
tigen Abkommens übergeht, von 
dessen strikten Befolgung das 
Gelingen der Verhandlungen über 
die Reduzierung der strategischen 
Offensivrüstungen abhängt. Dar­
auf weisen prominente Wissen­
schaftler, darunter auch ameri­
kanische, hin.

Die drastjsche Kürzung der 
Auflagenhöhe ausländischer, in 
Hongkong erscheinender Presse­
organe In 3 Fällen hat Beobach­
ter in der Region zu der Bemer­
kung veranlaßt, 1987 sei nicht 
nur ein Jahr des ökonomischen 
Aufschwungs, sondern auch der 
permanenten Krise zwischen Re 
gierung und Auslandspresse ge 
wesen. Als letzter war die welt­
verbreitete. großbürger liehe 
„FAR EASTERN ECONOMIG 

•REVIEW“ (Hongkong) von die­
ser Maßnahme betroffen, da das 
Magazin „verzerrt und boshaft“ 
über bestimmte Seiten der inne­
ren Entwicklung berichtet habe. 
Dies bezieht sich u. a. auf das 
harsche Vorgehen der Regie­
rung gegenüber Oppositionellen 
aus intellektuellen und klerikalen 
Kreisen, die unter der Anschuldi­
gung der „marxistischen Konspi­
ration“ im Mal/Juni 1987 
verhaftet worden waren.

Gabriele SCHAMAL 
(„horlzont“)
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Im Hintergrund
Was erregt die besondere Be­

sorgnis des Leiters eines gewöhn­
lichen Kulturhauses auf dem Dor­
fe? Da höre ich schon sagen: Pro­
bleme, wie die Arbeit des Laien­
kunstzirkels am effektivsten zu 
organisieren wäre, wie die schöp­
ferische Aktivität und Meister­
schaft seiner Mitglieder zu stei­
gern, wie das geistige Leben der 
Dorfeinwohner interessant und 
vollblütig zu gestalten wäre. Na­
türlich auch das. Doch der Ar­
beitstag des Direktors des Kultur­
hauses im Sowchos „Moskowskl’* 
Friedrich Krause beginnt und en­
det mit unendlichen Wirtschafts­
sorgen. Er sieht sich täglich mit 
einer Menge von Problemen kon­
frontiert, die der Direktor mit 
seinem Rat nicht immer zu lösen 
vermag.

Eines davon ist der Mangel an 
Kadern und Spezialisten, die die 
Kulturarbeit auf hohem berufli­
chem Niveau zu leisten vermögen. 
Zur Zelt sind doch auch die An­
forderungen und die Interessen 
der Teilnehmer der Laienkunst 
selbst sehr angewachsen. Dazu 
werden vor die Mitarbeiter der 
Kultureinrichtungen unvergleich­
lich größere Aufgaben gestellt als 
früher; und das erfordert Fach­
kenntnisse.

Der Chor ..Sarjanka“ ist einer 
der ältesten Im Gebiet: Er wurde 
nämlich 1955 organisiert. In die­
ser Zelt wurde er natürlich stän­
dig erneuert und aufgefüllt, ^ber 
es gibt hier auch noch nicht we­
nig Veteranen. Der Direktor 
Krause übertrug die Leitung, des 
Chors einem Fachmann aus dem 
Gebietszentrum. Er kommt zwei- 
bls dreimal wöchentlich in den 
Sowchos. Er ist ein sehr gewissen­
hafter Mann und verdient ehrlich 
sein Geld. Nicht von ungefähr 
wurde diesem Kollektiv 1981 der 
Titel ,,Volkschor" verliehen.

Zu den Veteranen des Chors, 
die seit seiner Gründung hier ak­
tiv mitwirken, gehören die La­
gerleiterin Raissa Domanezkaja, 
die Arbeitsveteranen Anna Grl- 
zai, Jelena Jeremenko, Raissa 
Tschuprlna. Großes Interesse dem 
Chor- und Ensemblegesang bringt 
die Familie Eisenkrein entgegen. 
Anton ist Sowchostischler, seine 
Frau Maria ist Rentnerin. Zusam­
men mit ihnen singen im Chor ih­
re Kinder Olga, Sekretärin Im 
Dorfsowjet und Natalie, Lehre­
rin in der Kinder-Musikschule, 
sowie ihre Schwestern Rosa und 
Erna.

,,Zu jedem Laienkunstwettbe­
werb und jedem Fest bereiten 
sie einige Lieder In deutscher 
Sprache vor", fügt die künstleri­
sche Leiterin des Kulturhauses 
Nina Llttau hinzu.

Im „Moskowskl" wellte Ich 
kurz vor Neujahr. Die Zlrkeltell- 
nehmer bereiteten eine theatrall-

Der traditionelle Skilauf unter der Devise „Auf den 
Ruhmeswegen der Väter" ist zu Ende gegangen. Mehr 
als 100 Vertreter der Touristenklubs von Alma-Ata ha­
ben daran teilgenommen.

Auf dem Programm dieser Sportveranstaltung standen 
Treffen mit Kriegsveteranen und die Obergabe der

während der zahlreichen Wanderungen gesammelten 
Reliquien an das Museum für Kampfruhm in der Sied­
lung Malowodnoje.

Unser Bild: Die Teilnehmer des Skilaufs während 
einer Rast.

(KasTAG)

Lehrerzimmer der «Freundschaft»

Der Stiefvater
Heinz Schulz lebte allein mit 

seiner Mutter. An Vater erinner­
te er sich nicht, well dieser starb, 
als der Junge nur zwei Jahre alt 
war. Das Verhältnis zwischen 
Mutter und Sohn war sehr innig. 
Die ganze freie Zelt verbrachten 
sie zusammen: Gemeinsam lasen 
sie Bücher, gingen Ins Kino und 
fuhren am Wochenende Ins Grü­
ne. Heinz dachte nie daran, wie 
schwer seine Mutter es allein 
hatte und daß eines schönen Ta­
ges ein fremder Mann in Ihr Haus 
kommen könnte.

An jenem Tag, als er aus der 
Schule zurückkam und das Zim­
mer betrat, erblickte er einen 
fremden, breitschultrigen Mann. 
Der erzählte seiner Mutter et­
was, und sie hörte Ihm lächelnd 
zu. „Wer mag das sein?" dachte 
Heinz bei sich. Die Mutter be­
merkte den Jungen, der auf der 
Schwelle stehenblieb und sagte: 
„Wie schön, mein Junge, daß 
du rechtzeitig gekommen bist. Ich 
habe schon alles fertig, und wir 
warten auf dich. Heinz, ich möch­

slerte Neujahrsvorstellung zu Mo­
tiven russischer Volksmärchen 
mit Hexe, Waldgeist, dem un­
sterblichen Kaschtschej und an­
deren Märchengestalten.

Die Vorbereitung von Festkon­
zerten und des Unterhaltungspro­
gramms aller Festlichkeiten sind 
nicht die einzige Aufgabe des 
Kulturhauses. Am Wochenende 
organisiert das Vokal- und Instru­
mentalensemble unter der Leitung 
von Krause Darbietungen.

Die künstlerische Agitations­
brigade unter Leitung von Nina 
Llttau besorgt regelmäßig Dar­
bietungen für die Mechanisatoren 
im Sommer und für die Viehzüch­
ter im Winter. Im Kulturhaus gibt 
es auch Interessenklubs.

Beachtliche Arbeit leistet un­
ter den Schülern der Kindersek­
tor des Kulturhauses. Rund 300 
Kinder und Jugendliche leisten 
aktive Arbeit in den Klubs 
„Hauswirtin", ,,Gamma", 
„Polsk" und anderen, die ehren­
amtlich von den Lehrern Jelena 
Muryglna, Helene Judt und Na­
talie Pantschenko geleitet werden.

Und dennoch: Die Mitarbeiter 
des Kulturhauses und der Sekre­
tär des Sowchospartelkomltees 
Viktor Panin berichteten, daß die 
Arbeit des Kulturhauses noch vor 
einigen Jahren gehaltvoller und 
mannigfaltiger war. Zur Zelt be­
mühen sich die Kulturschaffen­
den um die Wiedererlangung ih­
res einstigen Ruhmes. Und das 
könnte ihnen besser und schnel­
ler gelingen, wenn man ihnen 
einige organisatorische Probleme 
abnehmen würde.

Das Kulturhaus gehört in den 
Kompetenzbereich des Gewerk­
schaftskomitees und ist in die 
vierte Kategorie eingestuft. Des­
halb gibt es hier etatmäßig nur 
vier Mitarbeiter, einschließlich 
Putzfrau und Filmvorführer. Und 
dennoch gibt es vakante Stellen. 
Eigene Spezialisten gibt es nicht, 
und die von außenher Eingela­
denen brauchen Wohnungen.

Die entgeltlichen Abendveran­
staltungen bringen dem Gewerk­
schaftskomitee solide Mittel ein. 
Am Ende des Vorjahres blieben 
mehr als 3 000 Rubel unver­
braucht. Sie zu nutzen ist aber 
alles andere als einfach wegen 
der zahlreichen bürokratischen 
Schranken.

Nach wie vor bleibt die admi­
nistrative Zersplitterung der kul­
turellen Einrichtungen bestehen. 
So gehört der Sportkomplex in 
den Kompetenzbereich des Exe­
kutivkomitees des Dorfsowjets, 
das Kulturhaus — in denjenigen 
der Gewerkschaften.

So etwas wirkt in unseren Ta­
gen zumindest befremdend. Denn 
entsprechende Beschlüsse darüber 
wurden bereits vor einem Jahr 
gefaßt.

te dir Eduard Petrowitsch Polja­
kow vorstellen. Er Ist Meister in 
unserem Betrieb."

Heinz warf dem Mann einen 
unfreundlichen Blick zu und 
nahm am Tisch Platz. Belm Es­
sen schwieg er und verfolgte 
eifersüchtig alles, was Eduard 
Petrowitsch tat. Ihm entging 
nicht, daß der Mann bei Tisch 
geistreiche Bemerkungen machte 
und der Mutter zuvorkommend 
den Teller mit dieser oder jener 
Speise reichte. Heinz spürte, daß 
In Ihm ein unerklärlicher Haß 
gegen diesen Mann aufkam, der 
so unerwartet In Ihrem Haus auf­
tauchte und Ihr gewohntes Le­
ben störte. Der Junge trank In ei­
nem Zug sein Kompott aus, stand 
schnell auf und brummte Im 
Weggehen: „Ich gehe In den Hof, 
meine Freunde warten dort auf 
mich..."

Nach einiger Zelt kam Edu­
ard Petrowitsch wieder zu Ihnen, 
doch diesmal mit allen seinen 
Sachen. Heinz tat, als reagierte 
er gar nicht darauf und Heß sich

Anscheinend ist die Trägheits­
kraft überholter Instruktionen 
hier besonders stark. Dazu ein 
weiteres Beispiel.

Das Kulturhaus muß sich von 
Zelt zu Zeit einzelne Musikin­
strumente, verschiedene Kostüme 
und Requisiten anschaffen sowie 
die Apparatur Instand setzen. Da­
zu stellt das Gewerkschaftskomi­
tee gemäß Finanzplan Mittel be­
reit. Es gibt auch Anweisungen 
darüber, daß die Handelsorgani­
sationen Kultur- und Sportwaren 
bei bargeldloser Verrechnung 
verkaufen dürfen. Die Verkaufs­
stellen aber stellen diesem Ver­
fahren alle nur möglichen Hin­
dernisse in den Weg, denn sie 
sind am Verkauf gegen Bargeld 
Interessiert.

Gegenwärtig spricht man viel 
vom Übergang der kulturellen 
Einrichtungen zur wirtschaftli­
chen Rechnungsführung. Ich fra­
ge den Direktor des Kulturhau­
ses, ob er wohl mit seinen erwirt­
schafteten Mitteln auskommen 
würde.

„Ganz bestimmt. Sogar bei 
dem heutigen Stand der Abfüh­
rungen an den Staatshaushalt", 
sagt Krause überzeugt. „Dabei 
würde sich die Lösung aller Fi­
nanz- und Verwaltungsfragen we­
sentlich vereinfachen."

Dabei bin ich nicht überzeugt, 
daß dem in der Tat so sein wird. 
Denn der Unterhalt und die In­
standsetzung des Gebäudes, die 
Entlohnung der Mitarbeiter und 
schließlich die Beheizung kom­
men gewiß nicht billig zu stehen.

Vielleicht würde der Übergang 
zur vollständigen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung zahlreiche 
Probleme von der Tagesordnung 
streichen, wie z.B. das Problem 
der Wärmeversorgung, denn im 
Kulturhaus ist es so kalt, daß die 
Mitglieder des Kinder-Tanzzir­
kels in Mänteln üben müssen.

Das Kulturhaus, von dem hier 
die Rede ist, zählt zu den besten 
im Rayon Kustanal nach Erfas­
sung der Bevölkerung durch kul­
turelle Massenarbeit und nach Or­
ganisation der Laienkunstkollek­
tive. Friedrich Krause erfreut 
sich eines guten Rufes im Rayon­
komitee der Gewerkschaft der 
Mitarbeiter des Agrar-Industrie- 
Komplexes. Ihm gelingt vieles, 
was andere nicht durchzusetzen 
vermögen. Und das zeugt erneut 
davon, daß die Mitarbeiter der 
ländlichen Kulturhäuser oft den 
größeren Teil ihrer Zelt bei der 
Lösung von Wirtschafts- und Fi­
nanzaufgaben vergeuden. Dabei 
wird ihre unmittelbare Kulturar­
beit in der Masse in den Hinter­
grund gedrängt.

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanai 

auf keine Gespräche mit seinem 
neugebackenen Stiefvater ein. 
Wenn er aus der Schule zurück­
kehrte, erledigte er schnell die 
Hausaufgaben und verschwand so­
fort aus dem Hause. Auch sein 
Verhältnis zur Mutter wurde an­
ders. Er wollte, er konnte Ihr 
diesen „Verrat" nicht verzei­
hen. Hatte sie doch erst vor 
kurzem bei einem Spaziergang 
Im Park selber gesagt: ’ „Wie 
schön Ist es, mein Junge, daß wir 
hier zu zweit sind. So wird es Im­
mer sein..." Und jetzt? Sie liebt 
mich also nicht mehr wie früher 
und langweilt sich mit mir.

Die Atmosphäre Im Hause 
wurde von Tag zu Tag gespann­
ter. Die Erwachsenen wußten 
aber nicht, was sie dagegen tun 
sollten. Da kam ein Anruf aus 
der Schule. Anna Helnrlchowna 
wurde In die Schule elngeladen. 
Sie konnte nicht verstehen, was 
mit Ihrem.Sohn passiert war. Er 
wurde nervös, zerstreut und so­
gar grob seinen Kameraden ge­
genüber. In seinem Tagebuch gab 
es nun auch Zweien. Anna Heln­
rlchowna erzählte der Lehrerin, 
daß sie geheiratet hatte und wie 
Ihr Sohn darauf reagierte. Sie bat 
die Lehrerin um Rat. Die beiden 
Frauen unterhielten sich lange. 
Dann sagte die Klassenlelterln. 
„Sie haben einen Fehler gemacht, 
well Sie nie mit dem Sohn von

Vor rund 20 Jahren kam nach 
Butakowo ein Junger Geschichts­
lehrer. Im ganzen Lande und be­
sonders In den Schulen herrschte 
zu Jener Zelt ein großes Interesse 
für die Erforschung der heimat­
lichen Umwelt. Mit der heroi­
schen Vergangenheit hatten sich 
die Schüler bald bekanntgemacht; 
sie kannten den Namen jedes 
Frontsoldaten. Doch das Zusam­
mengetragene reichte zum Leid­
wesen des jungen Geschlchtsleh- 
rers für ein Museum nicht aus. 
Was aber die Arbeitstraditionen 
anbelangte, so war auf diesem 
Gebiet nicht viel los — das Dorf 
gehörte zu den Nachzüglern.

„Doch für den Unterricht be­
nötigte Ich zur Veranschaulichung 
verschiedene Gegenstände des 
.grauen Altertums’", erinnert 
sich Nikolai Salzew. „Die Kinder 
brachten mir zu diesem Zweck 
oft alte Bauernhaushaltsgeräte 
In die Schule. Und eines Tages 
wurde mir bewußt, daß ich nicht 
nur über für den Unterrichtspro­
zeß unentbehrliche Anschauungs­
mittel verfüge, sondern auch über 
eine stattliche Sammlung alter­
tümlicher Gegenstände, die die 
Schüler bei Ihren Strelfzügen 
durch das Heimatdorf gesammelt 
haben. Es waren verschiedene 
Arbelts- und Haushaltsgeräte, de­
ren Namen und Bestimmung wir 
oft gar nicht mehr kannten. Da 
hieß es Großmütter und Großväter, 
ausfragen und alles aufschreiben. 
Mit Hilfe der Alteingesessenen 
Bevölkerung und von Experten 
gelang es uns nach und nach, die 
Materialien zu klassifizieren und 
nach Gewerbearten zu ordnen. 
Die Exponate hatten wir anfangs 
In einem Flurwinkel des Schul­
gebäudes hinter einem Vorhang 
ausgestellt."

Es ist kaum zu glauben, aber 
den Anfang für all dies hatte 
ein 18jährlger Dorfschullehrer 
gemacht. Die größte Hilfe erwie­
sen ihm dabei seine Freunde — 
die Brüder Moor—Michael, 
Johann. Peter und Leo. Natürlich 
standen ihnen auch Schüler und 
die örtliche Einwohner bei, die 
ihnen viele wertvolle Exponate, 
unter anderem auch silberne 
Erzeugnisse, für das Museum 
schenkten. Zehn Jahre ' später 
verfügte das Museum bereits 
über eine Sammlung von 5 000 
Ausstellungsstücken. Nach und 
nach wurde es zu einer wichtigen 
Blldungs- und Erziehungsein­
richtung.

Die Geschichte seines Heimat­
ortes muß jeder Mensch kennen.

Sich umstellen!
Die Umgestaltung der Arbeit 

der Einrichtungen des Gesund­
heitswesens, die sich im Gebiet 
Dshambul entfaltet hat. Ist haupt­
sächlich auf die Hebung der Qua­
lität der medizinischen Hilfe ab- 
gezlelt. Worin kommt das 
konkret zum Ausdruck? Meines 
Erachtens In der Entwicklung 
und Festigung seiner spezialisier­
ten Arten, der technischen Aus­
rüstung, der kardinalen Verbesse­
rung der materiellen Basis, der 
rechtzeitigen Einführung neuer 
Methoden und Mittel der Prophy- 
laktlk, Diagnostik und Behand­
lung. Ein Propagandist und Pioni­
er bei der Einführung vieler Neue­
rungen Ist das Kollektiv des Ge­
bietskrankenhauses. Gegenwärtig 
geht hier die Schaffung des er­
sten Diagnostikzentrums unserer 
Region ihrem Ende entgegen. 
Das Netz solcher Zentren soll In 
den nächsten Jahren gemäß den 
Hauptrichtungen der Entwick­
lung des Gesundheitsschutzes be­
reits alle Gebietszentren unserer 
Republik umfassen.

In unserem Diagnostikzentrum 
funktioniert bereits ein bioche­
misches und ein Radioisotop-La­
bor, eine Abteilung für über­
schall-, endoskopische und rönt­
genologische Methoden der Un­
tersuchung. Diese Dienste er­
möglichten eine wesentliche Be­
schleunigung der medizinischen 
Untersuchung der Bevölkerung, 
die Diagnosen selbst wunden ge­
nauer. Jetzt Ist die Ausstattung 
des Zentrums mit elektronischer 
Technik, Computertomographen, 
Laboranalysatoren, mit Systemen 
für kontinuierliche Beobachtung 
der Kranken sowie mit Mitteln 
der Kleinmechanisierung an der 
Reihe.

Vieles wird getan für die He­
bung der Qualität und der Inten­
sivierung des Behandlungsprozes­
ses In der somatischen Abteilung

Ihrer eventuellen Heirat gespro­
chen haben, daß Sie womöglich 
einmal einen guten Mann tref­
fen können, der Ihrem Sohn auch 
ein guter Vater sein würde. All­
mählich hätte sich Heinz daran 
gewöhnt und dieses Ereignis 
nicht so sehr zu Herzen genom­
men." Als aber die Klassenlelte­
rln weiter erfuhr, daß Eduard 
Petrowitsch ein guter Meister 
und Im Betrieb allgemein geach­
tet war, meinte sie: „Ich habe ei­
ne Idee. Könnte Ihr Mann nicht 
die Leitung des Schulzirkels .Jun­
ger Techniker' übernehmen? Der 
frühere Leiter ist fort, und die 
Kinder fragen schon ohne Ende, 
wann sie einen neuen Leiter be­
kommen. Auch Heinz besuchte 
diesen Zirkel. Ich glaube, da könn­
ten die beiden eher eine gemein­
same Sprache finden..."

Als Heinz In der Schule die 
Bekanntmachung las, daß der Zir­
kel „Junger Techniker" seine 
Arbeit wieder aufnehmen und 
von seinem Stiefvater geleitet 
werden sollte, ärgerte er sich: 
„Das hat mir noch gefehlt. Da 
werde Ich Ihn nicht mal in der 
Schule loswerden." Nach dem 
ersten Unterricht Im Zirkel war 
der Vorschlag Eduard Petro- 
wltschs, ein funktionierendes 
Traktorenmodell zu bauen, In al­
ler Munde.

Abends, wen Heinz nach Hau-

Ohne Liebe und behutsames Ver­
halten zur heimatlichen Scholle, 
auf der man geboren und aufge­
wachsen Ist, gibt es keine wahre 
Helmatliebe. Patriotismus und 
Selbstlosigkeit erwachsen aus 
dem Gefühl der Verbundenheit 
des Menschen mit der Geschichte 
seiner Heimat. Wieviel Denkwür­
diges hat sich Im Erzaltal erelg- 
netl Wie schätzen wir das ein?

Spuren 
der Geschichte

Die Geschichfe des Erzaltai ist reich an Ereignissen, Hier gibt es auch 
viele Enthusiasten, die für die Geschichfe ihres Heimatortes viel übrig 
haben. In der Siedlung Butakowo war beispielsweise seinerzeit ein 
Museum eröffnet worden, aus dem das Ethnographische Museum Usf- 
Kamenogorsk hervorgegangen ist. Die Entstehung dieses Museums ist 
vor allem mit dem Namen seines ersten Kustos und einzigen Direktors 
Nikolai Saizew verbunden.

Was tun wir für die Erhaltung 
der überlieferten Kulturschätze, 
unter anderem der Folklore?

Nach der Überführung des 
Museums aus Butakowka nach 
Ust-Kamenogorsk war eine neue 
Etappe der Erweiterung der Al­
tertümersammlung zum Abschluß 
gekommen. Zwar setzen die 
Mitarbeiter des Museums auch 
heute noch die Suche nach alten 
Sachen fort, doch die 5 000 ein­
zigartigen Gegenstände, die die 
Begründer des Museums gesam­
melt haben, bleiben bis auf den 
heutigen Tag das Wertvollste. 
Für die nächsten zwei Jahre hat 
das Ust-Kamenogorsker Museum 
Verträge über den Austausch von 
Expositionen mit 24 Museen ge­
schlossen. Es hat Kontakte mit 
den Museen Ungarns, der Mongo­
lei, Bulgariens und Chinas auf­
genommen. Was konnte das In­
teresse der Partner für dieses 
Museum wecken? Diese Frage 
beantwortet der Museumsdirektor 
Nikolai Salzew;

„Wir besitzen sehr wertvolle 
Exponate. Besonders zahlreich 
sind die Altertümer aus dem 
russischen Alltagsleben. Dazu 
gehören ferner 5 000 Bücher, 
angefangen von Handschriften 
bis zu Druckerzeugnissen aus 
dem XVIII. Jahrhundert. Deshalb 
gibt es im Museum die Abteilung 

des Gebiets-Kinderkrankenhauses, 
In der Ich arbeite. Ohne Ausrü­
stung mit medizinischen Geräten 
und Instrumenten kann von einer 
Verbesserung dieser Kennziffern 
keine Rede sein. Ihre Rolle muß, 
das versteht unser ganzes Kol­
lektiv, auch ein solcher Faktor 
wie die Erhöhung des Niveaus 
der organisatorischen Arbeit spie­
len. Unsere Reserve besteht In 
der Schaffung von größtmög­
lichem Komfort Im Krankenhaus.

In letzter Zelt haben wir auch 
solch eine effektive Form der Ar­
beit wie die Wachtdlenstmethode 
der medizinischen Betreuung der 
Kinder In den Dörfern bei uns 
engeführt. Komplexbrigaden von 
Spezialisten besuchten bereits 
den Swerdlow-Rayon sowie die 
Rayons Dshambul, Mojunkum 
und erwiesen methodische, kon­
sultative und praktische Hilfe bei 
der Untersuchung und Behänd, 
lung der Kinder.

Unter der Bevölkerung von 
Dshambul wächst die Popularität 
der Kinder- und der Zahnklinik 
mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung, die vor kurzem Im Ge­
bietezentrum eröffnet wurden. 
Zwischen der Kultur der Be­
treuung und deren Qualität besteht 
eine Direktbeziehung!

Die Umgestaltung der Arbeit 
des Gesundheitsschutzes und die 
Hebung seiner Rolle im Leben 
des sowjetischen Volkes stellen an 
uns Ärzte, denen der größte 
Reichtum — das Leben und die 
Gesundheit der Menschen — an­
vertraut sind, immer größere An­
forderungen. Und wir tun unser 
Mögliches, um den Gesundheits­
schutz auf das Niveau der Zelt zu 
heben.

Rosa BITENBAJEWA, 
Arzt Im Kinderkrankenhaus, 
Deputierte des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
Gebiet Dshambul

se kam, saß sein Stiefvater wie 
Immer am Tisch, auf dem allerlei 
Werkzeug herumlag: Er fand 
immer eine Beschäftigung. Dies­
mal stand auf dem Tisch ein al­
ter, kaputter Radioempfänger, 
den sie, Mutter und Heinz, schon 
lange hinauswerfen wollten. 
Glaubte er wirklich, Ihn In Ord­
nung bringen zu können? Erst 
Jetzt fiel Heinz auf, daß Edu­
ard Petrowitsch geschickte Hände 
hatte. Wie sicher kannte er sich 
Im Radioempfänger aus! „Heinz, 
Junge, kommt mal her. Da ba­
steln wir uns ein Radiogerät, wie 
Mutter es nicht mal Im Traum 
gesehen hat." In den darauf fol­
genden Tagen spielte Heinz nur 
selten auf dem Hof. Er wartete 
mit Ungeduld auf Eduard Petro­
witsch, und sie verbrachten ge­
meinsam Abend für Abend bei 
der Montage des Empfängers.

Bald kehrte die frühere Freu­
de in ihrem Hause ein. Als In 
der Schule die Klassenkameraden 
wieder einmal auf Eduard Pet­
rowitsch zu sprechen kamen, 
hielt es Heinz nicht mehr aus 
und sagte stolz: „Was meint ihr, 
mein Stiefvater hat goldene Hän­
del Wir haben sogar einen Ra­
dioempfänger gemeinsam ge­
bastelt. Der Ist Klasse!"

Alexej REMBES

„Seltene Bücher und Hand­
schriften". Die Gemäldesamm­
lung zählt 600 Werke von Frei­
zeitkünstlern. Im Entstehen be­
griffen Ist eine wertvolle Samm­
lung von kasachischen Erzeugnis­
sen und Schmucksachen aus Sil­
ber. Vor kurzem brachte man 
eine Handmühle Ins Museum — 
ein Unlkuml Wieviel Mühe hatte 
es uns gekostet, sie zu flndenl

Fast sämtliche Rumpelkammern 
und versteckte Winkel in Bauern­
häusern des Gebiets mußten 
durchsucht werden. Man glaub­
te schon, alles sei vergebens. Da 
fand man sie aber doch noch... 
Die 20 000 Exponate wurden also 
durch noch ein Ausstellungsstück 
ergänzt. Demnach ist das Inter­
esse für unser Museum durchaus 
berechtigt."

Die umfangreichste Arbeit ha­
ben die Museumsmitarbeiter am 
Vorabend des 70. Jahrestages 
des Großen Oktober geleistet. Sie 
hatten sich das Ziel gesetzt, die 
Stadtbewohner mit der Kultur 
der Völker unseres multinationa­
len Landes bekanntzumachen. 
Aus der Russischen Föderation 
war eine Chochloma-Exposltlon 
eingetroffen. Dann kamen Expo­
sitionen aus Belorußland, aus der 
Ukraine, aus Aserbaldshan... 
Hunderte Eintragungen im Gäste­
buch, z. B. die von den Soldaten 
des Truppenteils N.: „Chochloma, 
das ist élne Begegnung mit der 
Kindheit! Unseren Dank den 
Menschen, die uns das ermöglicht 
haben."

Was kann ein Museum leisten? 
Erstaunlich viel. Aus der ganzen 
Republik trafen Menschen ein, 
um unsere Erfahrungen kennen­
zulernen. Bel der Abteilung für 
kasachische und russische Folklo­

Auf den Straßen 
ist alles in Ordnung

Der GAI-Posten „Lebjashje“ 
befindet sich an der Kreuzung 
der lebhaftesten Strecken. Bel 
jeder Tageszeit Ist der Verkehr 
sehr intensiv. Früher kamen an 
diesem Abschnitt der Fernstraße 
Pawlodar—Semlpalatlnsk die 
meisten Verkehrsunfälle vor. 
Jetzt hat sich die Situation 
gründlich geändert.

„Das geschah vor allem dank 
der exakten Tätigkeit aller Ket­
tenglieder des Straßen-Strelfen- 
dlenstes und der effektiven Vor­
beugungsarbeit In den Kraftver­
kehrsbetrieben", sagt Eugen 
Ortmann, stellvertretender Dlvl- 
slonschef der Staatlichen Verkehrs- 
Inspektion der Verwaltung des 
Inneren des Gebiets Pawlodar. 
„Aber auch dank der engen Zu­
sammenarbeit mit der Öffent­
lichkeit", fährt der Mlllzhaupt- 
mann fort. „Zum Beispiel funk­
tioniert unter aktiver Mitwirkung 
des Obersergeanten der Miliz 
Abal Kalkambekow vom Sowchos 
.Sarja’ ein ehrenamtlicher GAI- 
Posten. Er wird vom Leiter der 
Kraftwagengarage des Betriebs 
I. Grus geleitet; seine aktiven 
Mitglieder sind die Arbeiter A. 
Baum, I. Jemeljanow und andere. 
Das Kollektiv dieses Postens 
wurde mit unter anderen gemäß 
den Ergebnissen des Unionswett­
bewerbs um Verkehrssicherheit 
auf dem flachen Lande mit Diplo­
men des Zentralrats der Sowjet­
gewerkschaften und des Innen­
ministeriums der UdSSR ausge­
zeichnet.”

Bel der Arbeit auf den Ver­
kehrsstrecken müssen die Mit­
arbeiter der Verkehrsinspektion 
sehr aufmerksam und gesammelt 
sein, um sich In einer beliebigen 
Situation zurechtzufinden. Es 
scheint nur so, daß der Inspektor 
lediglich den Stab zu heben 
braucht, die Kraftwagen halten 
an, und das sei die ganze Arbeit. 
Dem Ist bei weitem nicht so. Da 
hat der Inspektor Vitali Stein 
zum Beispiel einen alten Dienst­
wagen „Moskwitsch" angehalten. 
Die Papiere des Fahrers sind In 
Ordnung, auch der Fahrbefehl 
Ist ausgefüllt. Aber der pedanti­
sche Hauptfeldwebel sieht säch 
den Wagen genauer an, und es 
stellt sich heraus, daß das 

re wurden Volkskunstensembles 
gegründet (die „Freundschaft" 
hat über eins davon — „La- 
duschkl" — berichtet). Wir sind 
die Organisatoren von „Samowar- 
Abenden", wo wichtige Probleme 
des Lebens in der Stadt bei einer 
Tasse Tee erörtert wenden. Das 
Museum hat zum achten Mal ei­
nen Sommermarkt veranstaltet. 
Zweimal organisierten wir Ge­
bietsfestspiele für Volksmusik 
und Volkslieder. Daran beteilig­
ten sich 20 Ensembles, unter 
anderem auch das deutsche aus 
dem Rayon Tawrltscheskoje."

Es gilt aber noch vieles zu 
leisten. In der Urlzkl-Straße Ist 
die Exposition „Parkskulpturen" 
eröffnet worden. Die Forstleute 
haben vor, hier sämtliche Flora 
der Region zu erfassen.

Als Zweigstelle der Ein­
richtung soll ein Freilichtmuseum 
entstehen. An das linke Irtysch- 
ufer wurde bereits auf das dazu 
bereltgestellte Grundstück ein 
russisches Bauernhaus befördert 
— die erste Schwalbe der 120 
geplanten Objekte, die hier, im 
Volksgewerbestädtchen aufgestellt 
werden sollen. Ab nächstem 
Frühjahr wird ein Jeder die 
Möglichkeit bekommen, zuzuse­
hen, wie Tontöpfe, Weidenkörbe 
und Holzlöffel hergestellt wer­
den. Kurz, man kann sich nicht 
nur ansehen, wie die Meister ar­
beiten, sondern auch ihre Er­
zeugnisse erwerben und sich de­
ren Anfertigungskunst aneignen.

Das Museum findet allseitige 
Unterstützung der Stadtbehörden. 
Vor kurzem wurde ihm ein weite­
res altertümliches Gebäude zur 
Verfügung gestellt. Nach der 
Instandsetzung sollen darin ein 
Klub und ein Cafe untergebracht 
werden.

Gleichzeitig mit der Massen­
arbeit wird aber auch die Suche 
nach den gegenständlichen „Ge­
schichtszeugen" fortgesetzt. Das 
Museum Ist In einem Dorf ent­
standen, In dem Deutsche, Esten 
und Russen wohnten. Nun ist es 
ein Gebietsmuseum, das sein Ziel 
darin sieht, die Kultur auch der 
anderen Völker zu zeigen, die 
im Erzaltal von alters her behei­
matet sind. Das Museum soll 
einen Einblick In die traditionel­
le Lebensweise dieser Völker, In 
ihre Kleidung und ihren Lieder­
schatz geben.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Ust-Kamenogorsk

Wechselgetriebe nicht in Ord­
nung Ist und auch die Bremsanla­
ge schlecht funktioniert. Den 
Wagen In solchem Zustand auf 
vereister Straße zu fahren, Ist 
beinah Selbstmord. Der Fahrer 
Ist augenscheinlich unzufrieden, 
aber der Verkehrsinspektor Ist 
unerbittlich und bleibt bei seinem 
Entschluß: Der „Moskwitsch" 
wird zum Strafplatz bugsiert.

Es gibt auch schwierigere Si­
tuationen. In einer solchen be­
fand sich einmal der Oberinspek­
tor Alexander Sacharenko. Am 
Abénd wollte der Leutnant nach 
dem Dienst nach Hause gehen. Da 
wurde ein Funkslngnal durchge­
geben: „Ein .KamAS' wurde ent­
wendet! Sie haben am Kontroll­
posten .Uspenka' sofort die Ver­
kehrsstraße zu sperren!" Sacha­
renko orientierte sich rasch, und 
als er per Anhalter am Bahnhof 
vorbeifuhr, bemerkte er einen tan­
kenden .KamAS’.

Der Inspektor wollte sich ge­
rade zu Ihm begeben, als dieser 
eiligst abfuhr. Sacharenko konnte 
trotzdem noch in den Wagen­
kasten springen.

Der Wagen flog mit Höchst­
geschwindigkeit davon. Und was 
tat In diesem Fall der Inspektor?

„Es gab keinen anderen Aus­
weg", sagte A. Sacharenko. Wir 
befanden uns Ja In der Stadt, 
überall waren Menschen. Mit ei­
nem Stück Rohr, das im Kasten 
gelegen hatte, zerschlug Ich- die 
Scheibe des Wagenschlags und 
setzte einen Fuß auf den Flügel... 
Der trunkene Mann am Lenkrad 
hatte solch eine Wende wahr­
scheinlich nicht erwartet und war 
für einen Augenblick verwirrt."

Das hatte dem Leutnant ge­
nügt, um den Wagendieb In die 
Ecke des Fahrerhauses zu drücken 
und den Gang auszuschalten. Eine 
mögliche Tragödie war verhindert 
worden.

Thomas EBERLE

Unser Bild: Hauptfeldwebel 
Vitali Stein beim Dienst auf der 
Verkehrsstraße.

Foto: Verfasser
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